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Der Neutralitätsvertrag mit Rufzland.
Befriedigung in Deutſchlund, Cmnörung in Fraunkreich, uowurtende Haltung in England,

Der MWortſgut des
cleutſch- ruſſiſchen Dertrages,

Der zwiſchen Deutſchland und Rußland in Berlin ab
geſchloſſene Vertrag hat folgenden Wortlaut:

„Die deutſche Regierung und die Regierung der Union
der ſozialiſtiſchen Sowjetrepubliken, von dem Wunſche ge
leitet, alles zu tun, was zur Aufrechterhaltung des allge
meinen Friedens beitragen kann, und in der Ueberzeugung,
daß das Jntereſſe des deutſchen Volkes und der Völker
der Union der ſozialiſtiſchen Sowjetrepubliken eine ſtetige
vertrauensvolle Zuſammenarbeit erfordert,
ſind übereingekommen, die zwiſchen ihnen beſtehenden
freundſchaftlichen Beziehungen durch einen beſonderen Verp

Cinverſtüncnis in Amerikg,
hängen. Die deutſche Regierung iſt überzeugt, daß die
Zugehörigkeit Deutſchlands zum Völkerbund kein Hin-
dernis für die freundſchaftliche Entwicklung der Bo
ziehungen zwiſchen Deutſchland und der Union der ſozia-
liſtiſchen Sowjetrepubliken bilden kann. Der Völkerbund
iſt ſeiner grundlegenden Jdee nach zur friedlichen und ge-
rechten Ausgleichung internationaler Gegenſätze beſtimmt.
Die deutſche Regierung iſt entſchloſſen, an der Verwirf-
lichung dieſer Jdee nach Kräften mitzuarbeiten.

Sollten dagegen, was die deutſche Regierung nicht am
jnimmt, im Rahmen des Völkerbundes irgendwann etwa Be
ſtrebungen hervortreten, die in Widerſpruch mit jener

trag zu bekräftigen, und haben zu dieſem Zweck zu Bevolh grundlegenden Friedensüdee einſeitig gegen die Union der
mächtigten ernannt: Die Deutſche Regierung den Reichs
miniſter des Auswärtigen Herrn Dr.

ſchafter der Union der ſozialiſtiſchen Sowjetrepubliken Herrn
Nilolai Nikolajewitſch Kreſtinſki, de nach Austauſch
ihrer in guter und gehöriger Form befundenen Vollmachten
nachſtehende Beſtimmungen vereinbart haben:

Artikel I.

Guſtav Streſer Deutſchland derartigenmann die Regierung der Union der ſozialiſtiſchen Sowjet b
republiken den außerordentlichen und bevollmächtigten Bot

Die Grundlage der Beziehungen zwiſchen Deutſch
Land und der Union der ſozzaliſtiſchen Solvjetrepubliden
bleibt der Vertrag von Rapallo. Die deutſche Regick
rung und die Regierung der Union der ſozialiſtiſchen
Sowjetrepubliken werden in freundſchaftlicher Fühlung mit-
einander bleiben, um über alle ihre beiden Länder gemeine
ſam berührenden Fragen politiſcher und wirtſchaftlicher
Art eine Verſtändigung herbeizuführen.

Artikel II.
Sollte einer der vertragſchließenden Teile trotz fried

lichen Verhaltens von einer dritten Macht oder von meh
reren dritten Mächten angegriffen werden, ſo wird
der andere vertragſchließende Teil während der ganzen
Dauer des Konfliktes Neutra lität beobachten.

Artikel III.
Sollte ans Anlaß eines Konfliktes der in Artikel II er-

wähnten Art vder auch zu einer Zeit, in der ſich deiner
der vertragſchließenden Teile in kriegeriſchen Verwicklungen
befindet, zwiſchen dritten Mächten eine Koglition zu
dem Zwecke beſchloſſen werden, gegen einen der vertragt
ſchließenden Teile einen wirtſchaftlichen oder fi-
nanziellen Boykott zu verhängen, ſo wird ſich der
andere vertragſchließende Tenl einer ſolchen Koalition nicht
anſchließen.

Artikel IV.
Dieſer Vertrag ſoll ratifiziert und die Ratifikations-

urkunden ſollen in Berlin ausgetauſcht werden. Der Ver-
trag tritt mit dem Austauſch der Ratifikalionsurkunden
in Kraft und gilt für die Dauer von fünf Jahren. Die
beiden vertragſchließenden Teile werden ſich rechtzeitig vor
Ablauf dieſer Friſt über die weitere Geſtaltung ihrer poli
tiſchen Beziehungen verſtändigen. Zu Urkund deſſen haben
die Bevollmächtigten dieſen Vertrag unterzeichnet.

Ausgeſertigt in doppelter Urſchrift in Berlin am 24.
Aprit 1926.

gez.: Streſemann. gez:: Kreſtin)ki.
Poer Nofenmachſel,

Dem Vertrage iſt folgender Notenwechſel beigefügt:

Die Note Dr. Streſemanns.
„Herr Botſchafter! Mit Beziehungen auf die Verhand

kungen über den heute unterzeichneten Vertrag zwiſchen
der deutſchen Regierung und der Regierung der Union
der ſozialiſtiſchen Sowjetrepubliken beehre ich mich namens
der deutſchen Regierung folgendes feſtzuſtellen:

l. Beide Regierungen ſind bei den Verhandlungen über
den Vertrag und bei deſſen Unterzeichnung übereinſtimmend
von der Auffaſſung ausgegangen, daß der von ihnen in
Artikel 1 Abſ. 2 des Vertrages feſtgelegte Grundſatz der
Verſtändigung über alle die beiden Länder gemeinſam be-
rührenden Fragen politiſcher und wirtſchaftlicher Art weſent
lich zu der Erhaltung des allgemeinen Frie-
dens beitragen wird. Jedenfalls werden ſich die beiden
Regierungen ber ihren Auseinanderſetzungen von dem Ge-
ſichtspunkt der Notwendigkeit der Erhaltung des allge
meinen Friedens leiten laſſen.

2. Jn dieſem Sinne haben die beiden Regierungen auch
die grundſätzlichen Fragen erörtert, die mit dem Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund zuſammen

ſozialiſtiſchen Sowjetrepubliken gerichtet wären, ſo würde
Beſtrebungen mit allem

Nachdruck entgegenwirken.
3. Die deutſche Regierung geht davon aus, daß dieſe

grundſätzliche Einſtellung der deutſchen Politik gegenüber
der Union der ſozialiſtiſchen Sowjetrepubliken auch nicht
durch die o ya le Beobachtung der Verpflichtun-
gen beeinträchtigt werden kann, die ſich für Deutſchland
nach ſeinem Eintritt in den Völkerbund aus den Artikeln
16 und 17 der Völkkerbundsſatzun zen über das Sanktions-
verfahren ergeben würden,

Nach dieſen Artikeln käme ein Sanktion sver-
fahren gegen die Unöon der ſozialiſtiſchen Sowjetrepu
bliten abgeſehen von weiteren Vorausſetzungen nur
dann in Betracht, wenn die Union der ſozialiſtiſchen
Sowjetrepubliken einen Augriffskrieg gegen einen
dritten Staat eröffnete. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß
die Frage, ob die Union der ſozialiſtiſchen Sowjetrepu-
blißben bei einem bewaffneten Konflikt mit einem dritten
Staat der Angreifer iſt, mit bindender Wirkung
für Deutſchland nur mit deſſen eigener Zu
ſtimmung entſchieden werden könne, und daß
ſomit eine in dieſer Hinſicht etwa von anderen Mächten
gegen die Union der ſozialiſtiſchen Sowjetrepubliben er
hobene, nach deutſcher Anſicht nicht berechtigte Beſchuldi-
gung Deutſchland nicht zwingen würde, an
irgend welchen auf Grund des Artilels 16 eingeleiteten
Maßnahmen teilzunehmen.

Wegen der Frage, ob und in welchem Maße Deutſchland
im konkreten Falle überhaupt imſtande ſein würde, an
einem Sanktionsverfahren teilzunehmen, verweiſt die deutſche
Regierung auf die bei Gelegenheit der Unterzeichnung
des Vertragswerkes von Locarno an die deutſche Delegation
gerichtete Note vom 1. Dezember 1925 über die Auslegung
des Artikels 16.

4. Um für die reibungsloſe Erledigung aller zwiſchen
ihnen auftauchenden Fragen eine ſichere Grundlage zu
ſchaffen, halten die beiden Regierungen es für zweckmäßig,
alsbald in Erörterungen über den Abſchluß eines allger
meinen Vertrages zur friedlichen Löſung der zwiſchen den
beiden Teilen etwa entſtehenden Konflikte einzutreten, wo-
bei insbeſondere die Möglichkeit des ſchiedsgevichtlichen
Verfahrens und des Vergleichsverfahrens berückſichtigt wer-
den ſollen.

Kreſtinſki an Streſemann.
„Herr Reichsminiſter! Jndem ich den Empfang der Note

beſtätige, die Sie mit Beziehung auf die Verhandlungen
über den heute unterzeichneten Vertrag zwiſchen der Re
gierung der Union der ſozialiſtiſchen Sowjetrepubliken und
der deutſchen Regierung an mich gerichtet haben, beehre
ich mich, darauf namens der Regierung der Union der
ſozialiſtiſchen Sowjetrepubliken folgendes zu erwidern:

1. Beide Regierungen ſind bei den Verhandlungen über
den Vertrag und bei deſſen Unterzeichnung übereinſtimmend
von der Auffaſſung ausgegangen, daß der von ihnen in
Artikel 1 Abſ. 2 des Vertrags feſtgelegte Grundſatz der
Verſtändigung über alle die beiden Länder gemeinſam
berührenden Fragen politiſcher und wirtſchaftlicher Art
weſentlich zu der Erhaltung des allgemeinen Friedens
beitragen wird. Jedenfalls werden ſich die beiden Regie-
rungen bei ihren Auseinanderſetzungen von dem Geſichts-
punkt der Notwendigkeit der Erhaltung des allgemeinen
Friedens leiten laſſen.

2. Hinſichtlich der grundſätzlichen Fragen, die mit dem
Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund zuſammen
hängen, nimmt die Regierung der Union der ſozialiſtiſchen
Sowjetrepubliken Akt von den Erklärungen, die in den
Ziffern 2 und 3 Jhrer Note enthalten ſind.
3. Um für die reibungsloſe Erledigung aller zwiſchen
ihnen auftauchenden Fragen eine ſichere Grundlage zu
ſchaffen, halten die beiden Regierungen es für zweckmäßig,

in Erörterungen über den Abſchluß einesalsbald

allgemeinen Vertrages zur friedlichen Löſung der
zwiſchen den beiden Teilen etwa entſtehenden Konflikte ein-
zutreten, wobei insbeſondere die Möglichkeiten des ſchied J
gerichtlichen Verfahrens und des Vergleichs-
verfahrens berückſichtigt werden ſollen.

Berliner Preſſeſtimmen zum Vertrag.
Der „Tag“ ſchreibt: Vielleicht wirkt der Vertrag als

Regulator unſerer Außenpolitik, als Gegen
gift gegen die ſchleichende Locarnokrankheit. Dann wird
ſein Abſchluß, auf lange Sicht betrachtet, zweifellos als
Aktivum zu buchen ſein, ſo ſehr er ſich machtpolitkſch
auf Jlluſionen gründen mag.

Der „Lokalanzeiger“ meint: Darin, daß auch in
dieſem neuen Diplomatenwerk der deutſche Locarnimus zum
Ausdruck kommt, liege beſchloſſen, daß man ſelbſt einem,
wenn auch nicht gerade weltbewegendem, ſo doch ganz
nützlichen und einwandfreien Vertrage, wie dem jetzigen
deutſchruſſiſchen Vertrage gegenüber kühl bis ans Herz
bleiben muß.

Die Deutſche Tageszeitung“ ſieht in dem Ver-
trag einen Schritt auf dem Wege, die deutſche Hand
lungsfreiheit wieder herzuſtellen.

Die „Kreuzzeitung“ weiſt darauf hin, daß der Ver
trag in keiner Weiſe eine neue Lage ſchafft oder rechtlich
und tatſächlich etwas an der Einſtellung Deutſchlands zu
den Locarnomächten ändert. Sie begrüßt ihn aber, weil er
das Beſtreben zeigt, ſich wenigſtens nicht von den Weſt
mächten als Sturmbock gegen Rußland verwenden zu laſſen.

Die Deutſche Allgemeine Zeitung“ nimmt an,
daß durch dieſen Vertrag die deutſche Poſition in der
Welt nicht unweſentlich geſtärkt worden iſt

Die Deutſche Zeitung bedauert, daß der
nicht einen Bruch mit der Locearno- und V
politik bedeute.

Die „Täg liche Run
warten dürfen, daß der Vertragsabſchluß
füllt, eine Brücke fried fertiger Entwicklu
ſchaftlicher Zuſammenarbeit zwiſchen dem
Oſten zu ſein.

Vertrag
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doch aqu“ ſchreibt: Manb e

Die „Germania“ ſagt: Die Vereinbarungen brauchen
das Tageslicht nicht zu ſcheuen, enthalten ſie doch nichts,
was als ein Verſtoß gegen die anderen Mächten gegenüber
eingegangenen Verpflkichtungen aufgefaßt werden könnte.

Die „Voſſiſche Zeitung weiſt darauf hin,ſich wirklich nicht um ein Abkommen han
Geiſt und Wortlaut des Vertrages von Locarno
Völkerbundspaktes verſtoße. Jm Gegenteil bedeuts
trag eine Erweiterung des internationalen Friedenswerkes
weil Rußland nicht zum Völkerbund gehört

Das Berliner Tageblatt nennt den Vertrag eine
ſelbſtverſtändliche Ergänzung der Locarnoverträge.

Der „Vorwärts“ ſchreibt: Die Sozialdemokratie hal
den neuen Vertrag gebilligt unter der Vorausſetzung, daß
der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund erfolgt und
der Pakt von Locarno in Kraft tritt. Dann erſt wird das
richtige Gleichgewicht der Verträge hergeſtellt ſein und
Deutſchland wird ſeine Miſſion als friedlicher Mittler
zwiſchen Oſt und Weſt erfüllen können.

Empörung in Paris.
Paris, 27. April. Der ruſſiſche Vertrag wird nur von

einem Teil der Blätter eingehend beſprochen, weil der Wort
laut des Vertrages erſt ſpät abends in Paris bekannt
wurde. Wie „Echo de Parüs“ mitteilt, hat der Vertrag
in alliierten diplomatiſchen Kreiſen großes Aufſehen
erregt, weil ſeine Beſtimmungen weit über das Maß deſſen
hinausgtngen, was man habe erwarten können.

Außerdem wird von den Morgenblättern misgekeilt,
daß ſofort zwiſchen Paris, London, Brüſſel, Rom,
Warſchau, Prag und dem Sekretariat des Völkerbundes

ein Meinungsaustauſch eingeleitet werde.
Jm „Echo de Paris“ ſagt Pertinarx, daß Art. 3 des

Vertrages die Grundlage des Völkerbundes, den
guten Glauben, verletze.

„Oeuvre“ gibt dem Vortrage eine günſtige Auslegung,
meint aber, daß er hätte für Frankreich gefährlich werden
können, wenn Locarno nicht vorhergegangen wäre. Der
„Matin“ iſt der Anſicht, daß der Tert, wie er offiziell
ausgelegt werde, beſtreitbar ſei.

Die Alliierten und die Kleine Entente würden ſicherl'ch
in Berlin eine Demarche unternehmen, um eine

offizielle Klärung von Deutſchland zu erhalten.
Das Blatt erhebt Bedenken, Deutſchland nunmehr in den
Völkerbund aufzunehmen.

Der „Ouosoditien“ erblickt in dem Vertrage eine
Schranbe, die man gegen die Maßnahmen errichten
wolle, die der Völkerbund eines Tages gegen Rußland

ergreifen könne.
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Englands Verhältnis zu Frankreich.
Chamberlain zum Berliner Vertrage.

London, 27. April. Bei einem Feſteſſen der vereinigten
engliſchen und franzöſiſchen Verbände nahm Chamber-
lain geſtern im Beiſein des franzöſiſchen Botſchafters
Gelegenheit zu Ausführungen über den deutſchruſſiſchen
Vertrag. Er betonte zunächſt allgemein die Notwendig-
keit engliſch- franzöſiſcher Zuſammenarbert
und erklärte dann:

„Gerade jetzt ſind wir alle etwas verſtört und beſorgt
durch diplomatiſche Verhandlungen, die in anderen
Teilen Europas vor ſich gehen. Es iſt kein Zweifel,

daß neue Verträge unſere Wachſamkeit verlangen.
Wir würden aber einen großen ger begehen, wenn wir
dieſe Verhandlungen mit Eiferſucht oder Argwohn be-
trachteten. Wir ſetzen dabei immer voraus, daß die Verträge,
über die verhandelt wird, ihrem Weſen nach eine friedliche
und freundlche Regelung darſtellen, die den Frieden
e den beteiligten Ländern ſichert und daß ſie nicht

azu beſtimmt ſind, ein feindliches Bündnis zum Zwecke des
Angriffes gegen andere Nationen zu bilden.

Wir ſetzen ferner voraus, daß dieſe neuen Verpflich-
tungen ſtrikte vereinbar ſind mit den Verpflichnutngen,
die dieſe Staaten haben oder, wie ich hoffe, in kurzer
Zeit haben werden, gegenüber dem Völkerbund und

ſeinen Satzungen.
Unter dieſen Vorausſetzungen können wir nur mit Ver-
gnügen auf ſolche Fortſchritte in der gegenſeitigen Verſtändi-
gung blicken und mit der Hofnung, daß andere Nationen,
ebenſo wie wir, Frankreich und Großbritannien,darnach trachten, alte Freund ſchaften warm und
We zu halten und auf der alten Freundſchaft die
Verſöhnung mit früheren Feinden aufzubauen.“

Ruhige Beurteilung in England.
London, 27. April. Der Berliner Vertrag wird im

e ruhig beurteilt trotz der Stimmungsmache des
ipkomatiſchen Mitarbeiters des „Daily Telegraph“. Auch

die amtliche Meinung iſt unverändert und deckt ſich mit
der geſtern von Chamberlain vertretenen Meinung. (An
anderer Stelle unſerer Zeitung veröffentlicht! D. Schriftl.

„Morningpoſt“ meint, der Vertrag demonſtriere die
achtloſigkeit des Völkerbundes. Die Neutralitätsklauſel

würde ſicher in gewiſſen europäiſchen Kreiſen Beſtürzung
hervorrufen.

Wir dürfen uns keineswegs von dieſer amtlichen ruhigen
Stellungnahme irreführen laſſen. Am empfindlichſten ſind
nämlich zweifellos die engliſchen Pläne durch den Vertrag
geſtört worden.

Amerikaniſche Stimmen.
Newyork, 27. April. Hier wird vielfach die Auf

faſſung vertreten, daß der Berliner Vertrag vön einſchnei
dender wirtſchaftlicher Bedeutung ſei und auch Amerika
erheblich berühre. Die „World“ tritt entſchieden der An
ſicht entgegen, daß der Vertrag die Locarnoabmachungen ge
fährden könne; er würde im Gegenteil ſtark zur Be
friedung Europas beitragen, da er einen Aus

leich zu der gegen Rußland gerichteten weſteuropäiſchen
zirtſchaftskombination ſchaffe.
Der Berliner Korreſpondent der „Newyork Ttimes“ weiſt

darauf hin, daß der Berliner Vertrag nichts weiter garan-
tiere als die ſtetige enge Fühlungnahme zwiſchen Deutſch
land und Rußland in allen Fragen, die ſie gemeinſam
berühren, ſowohl politiſcher, als auch wirtſchaftlicher Art.
Das ſet für alle Nationen wichtig, zuletzt
auch für Amerika.
Zuſtimmung des Auswärtigen Ausſchuſſes.
Ueber den deutſchruſſiſchen Vertrag, der in der Dip-

komatenſprache der Berliner Vertrag heißt, hat Dr.
Streſemann geſtern vor dem Auswärtigen Ausſchuß des
Reichsrates Bericht erſtattet. Der Auswärtige Ausſchuß
des Reichstages trat um 3 Uhr zuſammen. Von deutſch
nationaler Seite wurde bemängelt, daß der Wert des Ver
trages durch die zu enge Bindung an die Locarnoverträge
und an die Völkerbundſatzung ſtark gemindert ſei, wäh-
rend die Sozialdemokraten in dem Vertrag
eine „Gefährdung der Verſtändigungspolitikegenüber den Weſtmächte n (19 ſehen wollten.

bgeſehen von dieſen Zweifeln ſprachen je-
doch alle Gruppen des Ausſchuſſes ihre Bil-
ligung für den Vertrag aus.

Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages, der geſtern
nachmittag ſeine Beratungen unterbrochen hatte, iſt heute
vormittag wieder zuſammengetreten, um die übrigen Punkte
der Tagesordnung zu erledigen. Der Ausſchuß wird ſich
heute beſonders mit der Frage der Studienkommiſſionm
des Völkerbundsrates ſowie mit der Freigabe des deutſchen
Eigentums in Amerika befaſſen.

Der Standpunkt der Münchener
Neueſten Nachrichten“.

München, 27., April. Von den großen bayeriſchen
Blätter äußern ſich zunächſt nur die „Münchner Neueſten
Nachrichten“ zu dem Vertragsabſchluß. Das Blatt erblickt
in dem deutſchruſſichen Vertrag eine notwendige Ergän-
zung und Korrektur des Locarnowerkes, die zu begrüßen
ſei, zumal kein Zweifel mehr darüber beſtehe, daß Deutſch
land und Rußland nicht gewillt ſeien, ihr Schickſal von
anderen Mächten beſtimmen zu laſſen. In Genf habe
Deutſchland wieder zum Schleppenträger der Alliierten ge
macht werden ſollen. Durch den Abſchluß des Berkrages
ſei es Deutſchland noch einmal gelungen, dieſer Falle zu
entrinnen.

Eine neue Rede Helds.
Würzburg, 27. April. Der bayeriſche Miniſterpräſident

Dr. Held hielt hier geſtern eine Rede, in der er erklärte,
Maß deutſche Staatsmann erfülle ſeine innerpolitiſche
Miſſion nur dann mit Erfolg, wenn er die Eigenart
der Länder reſpektiere und der Entſcheidung der
einzelnen Volksſtämme Raum gebe. Die Vereinfachung der
Staatsverwaltung beruhe grundſätzlich darauf, daß der
Staat ſich der Aufgaben entledige, die ihm nicht zuſtänden.
Wenn dies nicht gelinge, dann ſei eine Rettung aus der
Kriſe nicht zu denken, e

Die geſtern von uns veröffentlichte Rede lds hat in
Berliner amtlichen Kreiſen ſtark verſchnupft. Wie die „Voſ
ſiſche Zeitung“ einer Korreſpondenz entnimmt, hat die
Rede Gegenſtand der Erörterung im Auswärtigen Ausſchuß
des Reichsrates gebildet. Wie verlautet, beabſichtigt die
Reichsregierung ſich wegen dieſer Rede amtlich mit der
bayriſchen Staatsregierung in Verbindung zu ſetzen. Die

„Tägkliche Rundſchau“ iſt fürchterlich tn Harniſch geraten,
weil der bayriſche Miniſterpräſident es gewagt hat, die
Außenpolitik Dr. Streſemanns zu kritiſieren undſchreibt u. a.: „Daß der bayriſche Miniſterpräſident der
amtlichen Stellungnahme Deutſchlands zum Völkerbund kri-
tiſch und zum Teil ablehnend gegenüberſteht, war in weiten
Kreiſen der Oeffentlichkeit bekannt. Trotzdem kann die Er-
klärung, die der Miniſterpräſident Held auf dem Parteitag
der bayriſchen Volkspartei in Regensburg abgegeben hat,
nur geeignet ſein, den außenpolitiſchen Jntereſſen
des deutſchen Reiches zu ſchaden. Wenn das Beiſpiel des
Miniſterepräſidenten Held Nachahmung findet, ſo würde
nach außen der Eindruck einer einheitlichen Regierungs-
politik überhaupt nicht mehr aufrecht erhalten werden
können. Von den übrigen Ländern wird, ſoweit wir unter-
richtet ſind, die Auffaſſung der Regierung vollſtändig ge-
teilt, daß ein derartiges Auftreten des Miniſterpräſidenten
n Länder nicht vereinbar ſei mit den Geiſt der Verfaſ-
ung.
Aus dem Rechtsausſchuß des Reichstages.
Jm Rechtsausſchuß des Reichstages wurde heute der

Paragraph 4 des Kompromißentwurfes zur Fürſtenabfine
dung beraten. Dazu lag im Zuſatzantrag der Kompromißß
parteien vor, wonach in die Auseinanderſetzungsmaſſe Ver
mögensſtücke inſoweit nicht einbezogen werden können, als
ſie durch eine Geſamtauseinanderſetzung bereits zwiſchen den
Parteien aufgeteilt ſind.

Da keine Einigung zu erzielen iſt, wird die Abſtimmung
über Paragraph 4 ausgefetzt und die Beratung des nächſten
Paragraphen vorgenommen.

Die Verhandlungen in Marokko.
Paris, 27. April. Die Delegierten des Rifs ſind geſtern

nachmittag 6 Uhr im Kraftwagen in Oudjda eingetroffen.
Eh fand eine Zuſammenkunft mit den ſpaniſchen und fran-
ſo ger Unterhändlern im Saale des franzöſiſchen Kon
ulats ſtatt, der für die Friedensverhandlungen reſerviert

iſt. Die erſte Sitzung war nur von kurzer Dauer. General
Simon entwickelte kurz das Programm für die weitere
Zuſammenkunft. Heute morgen um 9 Uhr traten die
drei Delegationen wieder im Konſulatsſaal zuſammen.

Das franzöſiſche Schuldenangebot
in Waſhington abgelehnt.

Waſhington, 26. April. Die amerikaniſche Schuldenfun-
dierungskommiſſion gibt bekannt, daß das Angebot des
franzöſiſchen Botſchafters Berenger zur Regelung der
franzöſiſchen Schulden unannehmbar iſt. Es wurde
deshalb abgelehnt.

Abbruch der ruſſiſch-finniſchen Verhandlungen
Moskau, 26. April. Der finniſche Geſandte hat dem

Außenkommiſſiar mitgeteilt, daß ſeine Regierung ſich ge-
nötigt ſehe, die Verhand kungen über den Ab-
ſchluß eines Neutralitätsvertrages abzu-
brechen. Die Verhandlungen könnten nicht eher aufge
nommen werden, bis ſich die Situation im Baltikum ge-
klärt habe. Die Sowjetregierung ſieht in dieſer Haltung
Finnlands einen ſtarken politiſchen Druck Englands. Sie
rechnet damit, daß die Verhandlungen mit den übrigen
ſkandinaviſchen Ländern ebenfalls abgebrochen werden.

Aus Stadt und Amgebung
Flieder.

Nur hinter den Glasſcheiben der Blumenläden konnte
man in den letzten Monaten den Flieder ſehen. Mit ſeinem
zarten, angenehmen Duft füllt er den Raum. Jetzt aber
blüht er wieder im Freien und Anlagen und Gärten er-
halten einen weiteren prachtvollen Frühlingsſchmuck. Mit
ſeinen herrlichen, kleinen Blüten, zuſammengefaßt in großen
Trauben, lugt er in roter, weißer und violetter Farbe aus
dem Blättergewirr hervor. Jn ſeiner Heimat, dem
mäßigten Aſien und dem ſüdöſtlichen Europa, verliert er
auch im Winter hindurch ſeine herzförmtgen Blätter nicht.
Ber uns muß er das friſche Grün jedes Jahr neu zaubern,
und nicht genug damit, mit unheimlicher Schnelligkeit folgen
ihm die farbenreichen, wohlriechenden Blütentrauben.
Syringe nennt ihn das Volk, den deutſchen Namen Flieder
t er mehr in Norddeutſchland. Er gehört zu der Fa-
milie der Oelbaum- und Enziangewächſe.

Aber nicht nur die Menſchen freuen ſich an ſeinen
Farben und ſeinem Duft, der Flieder iſt auch ein beſonderer

tebling der Bienen und all der anderen Jnſekten, die ſich
an ſeinem Duft berauſchen und ſeinen reichen Honig
ſchlürfen. Mit dem Fliedertee aber, den das Volk ſo gerne
anwendet, hat unſere Syringa vulgaris nichts zu tun. Jhn
lieſer. vielmehr der ſagenumwobene Hollunder, der den wiſ-
ſenſchaftlichen Namen Sambucus nigra führt, und der zur
Familie der Geisblattgewächſe gehört. Das Volk aber
rechnet den richtigen Flieder zu ſeinen untrügbarſten Früh-
lingsboten, und es iſt nicht zu verwundern, wenn auch das
Volkslied ſich dieſes wunderbaren Strauches in eifrigſter
Weiſe angenommen hat.

Dammbruch am Gotthardtsteich.
Geſtern abend gegen 6 Uhr ereignete ſich an der Gott-

hardtsbrücke ein regelrechter Dammbruch, der bei der
um dieſe Zeit recht belebten Straße viele Zuſchauer herbei-
lockte. Die am Teich in der Nähe des „Blumenhauſes“
errichtete Sperrmauer, die bei der jetzt vorgenommenen
Säuberung des Kliabettes ein Einſtrömen von Waſſer ver-
hindern ſollte, brach plötzlich infolge zu hohen
Waſſerdruckes. Jn ſtarken Strom rauſchte ſofort das Waſſer
in das Kliabett und überflutete weithin die umliegenden
Raſenflächen. Der Blumenſchmuck am Rande des neu
angelegten Zierteiches an der Schulbrücke wurde dabei
leider zum größten Teil von den Waſſermaſſen zer-
ſtört. Die Urſache des Dammbruches dürfte allem
Anſchein nach in mangelhafter Konſtruktion der Sperrmauer
zu ſuchen ſein.

Kurz vor 7 Uhr begannen Arbeiter der Firma Graul
mit dem Abdichten der Durchbruchsſtelle. Die ſtarke Strö-
mung riß anfangs Kies und Erde wieder fort, ſchließlich
gelang es aber mit Hilfe von Brettern und Steinen die
Waſſermengen aufzuhalten.

Unnfalr durch den Leichtſinn anderer. Trotzdem
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ſchon un
yrlich daszählige Male darauf hingewieſen iſt, wie gefähr

Wegwerfen von Obſtreſten auf die Straße für die Menſchen
werden kann, iſt dieſe Unſitte nicht ausgerottet. Dieſer
Tage glitt wieder ein junger Mann auf einer
Apfelſinenſchale aus und brach das S
beiun. Er mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Schwerer Unfall auf dem Perſonenbahnhef.
Ein Oberpoſtſchaffner tödlich überfahren.

Hente vormittag 8,065 Uhr wurde der Oberpoſtſchafſner
Friedrich Schönleiter auf dem Perſonenbahnhef beim
Ueberſchreiten der Gleiſe von einer leer fahrenden
Lotomotive erfaßt. Er wurde fechwerrerlett unter
der Maſchine herrorgezygen und verſtarb bereits auf dem
Transport ins Krankenhaus.

Zu dem bedauerlichen Unglücksfall erfahren noch
folgende Einzelheiten:
Schönleiter, der bereits im Alter von 63 Jahren

ſteht und ſeit langem beim hieſigen Poſtamt bedienſtet iſt,
wollte kurz nach 8 Uhr von der Eilgutabfertigung nach
dem zweiten Bahnſteig gehen, um einige Briefſachen dem
Weißenfelſe „Zug zu übergeben. Er war oft auf dem
Bahnhof beſchäftigt und mußte eigentlich wiſſen, daß um
dieſe Zei. eine Perſonenzuglokomotive regelmäßig zum
Güterbahnhof fährt. Allem Anſckein nach hat der alte
Mann aber heute morgen das Herannahen der Maſchine
nicht beachtet. Schönleiter lief direkt in die Maſchine hin
ein, geriet unter die Räder und wurde zehn Meter weit
mitgeſchleift. Dann konnte die an ſich langſam fahrende
Lokomotive zum Halten gesracht und der Unglückliche hervor-
gezogen werden. Jhm waren beide Beine abge
fahren worden, außerdem hätte er ſchwere Kopfverr
letzungen und innere Quetſchungen davongetragen. Jn aller
Eitte wurde nun der Verletzte in einem an die Unglücks
lokomotive gekuppelten Wagen über die Anſchlußgleiſe dem
ſtädtiſchen Krankenhaus zugeführt. Dort angekommen, konnte
jedoch der Arzt nur feſtſtellen, daß der Verunglückte bereits
auf dem Transport ſeinen Verletzungen erlegen
war.

Die Nachricht von dem jähen Tod des allgemein be
liebten Kollegen rief in der Poſt überall tiefe Anteilnahme
hervor. Aber auch außerhalb ſeiner Dienſtſtelle wird dieſer
bedauerliche Unfall, der einen pflichtgetreuen Beamten um
ſeinen Lebensabend brachte, beklagt werden.

wir

Sommerhitze im April Frühlingsgewitter.
Der geſtrige Tag brachte uns wie der Sonntag

wieder ſommerliche Wärme nach der wir Menſchen
uns nach der langen Winkerszeit ſo ſehnen. Leider iſt das
Wetter noch nicht beſtändig. Am geſtrigen Spätnach-
mittag ſtanden drohende Wolken am Himmel, die der ſtarke
Wind aber wieder zerſtreute, eine merkliche Abkühlung
zurücklaſſend. Jn der 10. Abendſtunde zogen von neuem
ſchwere Gewitterwolken ringsum am Firmament auf.
Nac, kurzer Zeit wetterleuchtete es dann auch in allen
Himmelsrichtungen. Wie man beobachten konnte, waren es
mehrere Gewitter, die aber über unſerer Stadt nicht
zur vollen Entladung kamen, da ſie der Wind ſchnell wieder
vertrieb. Ein leichter Regen ging hernieder und friſchte
die Natur an.

2

Die Leiche der Frau Jahn voch nicht geſunden! An der
Meuſchauer Mühle hatte man geſtern vormittag im Waſſer
treibend einen Körper geſehen, die der herbeigerufene Land
jäger anfänglich für eine Leiche hielt, der ſich aber
ſpäter als ein Tier-Kadaver herausſtellte. Es handelt
ſich alſo nicht, wie man erſt annehmen mußte, um die
Leiche der Frau Jahn aus Teuditz, wie uns geſtern
von halbamtlicher Seite aus Dürrenberg berichtet wurde.

Ehemglige Unteroffiziere. Alle ehemaligen Unteroffiztere,
die ihren Zivilverſorgungsſchein in der Jnflationszeit an
den Staat zurückgegeben haben, und alle diefenigen, denen
die Zurückgabe des Zivilverſorgungsſcheines wegen Ver
jährung verweigert wurde, werden gebeten, ſich umgehend
beim Nationalverband deutſcher Unteroffi-
z iere e. V., Bremen, Utbremer Straße 65 zu melden.

Miſſionsvortrag. China iſt aus ſeinem Jahrhunderte
langen Schlaf erwacht. Jn gewaltigen Umwälzungen ringt
es nach neuen Lebensformen auf dem politiſchen, wirt-
ſchaftlichen, religiöſen und ſozialen Gebiet. Die führenden
Perſönlichkeiten dabei ſind zu einem erheblichen Teil
Chriſten. Daher gewinnt das Chriſtentum dort von Jahr
zu Jahr ſteigenden Einfluß. Und wie es überall die Stellun-
der Frau gehoben und frei gemacht hat, ſo zeigt ſich das
jetzt auch im Reiche der Mitte. Ueber dieſe bedeutſamen
und intereſſanten Vorgängen im fernen Oſten wird am
Donnerstag abends 8 Uhr im Saale des „Herzog Chriſtian“
Fr. Zander aus Berlin berichten. Sie iſt Sekretärin der
Berliner Miſſionsgeſellſchaft, welche in verſchiedenen Gegen-
den Chinas ſeit etwa 60 Jahren ir egen arbeitet.
Fr. Zander wird über das Thema: „Die Stellung
der Frau im modernen China“ ſprechen und ihre
Ausführungen durch Lichtbilder veranſchaulichen. (Näheres
ſiehe Anzeige).

Die Gemeinſchaft der Freunde“
abend 8 Uhr im „Tivoli“ einen Vortrag überStedlungsweſen, der unter dem Leitmotiv: „Jeder
Familie ein Eigenheim“ ſtehen wird. Der Eintritt iſt frei

Komm' mit, mein Schatz, nach Liliput Am Donnerstag
werden die Liliputaner ihren Einzug in Merſeburg Caſino

veranſtaltet heute

halten, ihre Kunſt zu zeigen. Sie ſollen auch hier ihr
beſtbewährtes Programm ſpielen: eine Familien und
Märchenvorſtellung Schneewittchen und die 7 Zwerge“.
das Luſtſpiel „Rentier Raffke und ſein Zwangsmieter“
ſowie einen Operettenabend mit Duetten, Terzetten, mo-
dernen Tanzaufführungen uſw. Die uns vorliegenden Be
ſprechungen der bisherigen Aufführungen des Liliputaner-
theaters ſind voll des Lobes, ſo daß ſich ein Beſuch der
Vorſtellungen empfehlen dürfte.

Wetterausſichten: Für das mittlere Norddeutſchland:
Wieder etwas wärmer, vielfach wolkig mit Ge-witterneigung. Für ganz Deutſchland: Jm Südweſten
bewölkt und noch ziemlich kühl, ſonſt mäßig warm, in
vielen Gegenden Gewitter.

logeskalender,
Dienstag, 27. April. Abonnementskonzert des Reiſchke-

Orcheſters im „Schützenhaus“, abends 8 Uhr Gemeinſchaft
der Freunde: Vortrag: „Jeder Familie ein Eigenheim“ im
„Tivoli““, abends 8 Uhr.

zweckwerßund beung.
Der ſtecken gebliebene Möbelwagen.

Ein Mißgeſchick, das leicht größeren Schaden zur Folge
haben konnte, paſſierte geſtern nachmittag gegen 5 Uhr in
Le un g. Bei einem aus Richtung Merſeburg kommenden
Laſtkraftwagen mit angehängten Möbelwagen löſte ſich
in der Nähe des Teiches die Kupplung, ohne daß dies
ſofort vom Führer bemerkt wurde. Der Möbelwagen rollte
noch einige Meter weiter und fuhr mit dem rechten Vorder-
rad in den weichen Kies, der dort neben der Straße aufge
ſchüttet iſt, bis ihn ein Kirſchbaum zum Stehen brachte.

Aber ſofort begann der Wagen in dem lockeren Kies ein-
zuſinken. Man verſuchte ihn wieder herauszuziehen, doch

Schlüſſe l vergeblich. Erſt als man ihn mühſam mit Winden hochge-

J 74 F. 2hoben und ſtarke Bohlen unter die Räder geſchoben hatte,



elang es, ihn wieder auf die Fahrſtraße zu ſchleppen. Erſt
ann konnten die Wagen ihre unterbrochene a fort

ſetzen. Materialſchaden ſcheint nicht weiter entſtanden zu
ein.

Neu-Röſſen. Die Gemeinſchaft der Freunde e.
V.“ (Gemeinnützige Geſellſchaft zur Beſchaffung von Eigen-
heimen, Eigenwohnungen und Altersheimen) hielt geſtern
in der Kantine 2 (Vollrath) einen Werbeabend ab.
Paſtor Haß -Hainrode legte in klaren und leicht verſtänd-
licher Weiſe die Zwecke und die Ziele der r el die
durch ihre große Mitgliederzahl unter leichten Zahlungs
bedingungen in der Lage iſt ihrem Mitgliedern billige Bau
gelder zur Verfügung zu ſtellen. Der für den Eigenheimbau
außerordentliche Vortrag wird heute abend 8 Uhr im
„Tivoli“ in Merſeburg wiederholt. Wir werden in der
nächſten Nummer noch einmal darauf zurückkommen.
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Filmſechan,

Lichtſpieſpalaſt „Sonne“. Des gewaltigen Erfolges wegen
hat ſich die Direktion des Lichtſpielpalaſtes veranlaßt ge
ſehen, den ab Freitag laufenden Film „Förſterchriſtl“
bis einſchl. Donnerstag zu verlängern. Jedem iſt ſomit
Gelegenheit gegeben, dieſe verfilmte herrliche Operette ſich
anzuſehen. Er wird voll auf ſeine Koſten kommen. Die

Hauptrollen liegen in den Händen von Lya Mara und
Zaten Liedtke. Jugendliche haben zu den Aufführungen

utritt.
Union- Theater. Ab geſtern läuft der große Ufa-Film

„Kinder vom Montmartre“. Der G6aktige Film zeigt
uns Bilder vom pulſierenden Leben der Seineſtadt Paris.
Die Regte hat mit großer Pracht gearbeitet und wir können
einige Schönheiten und Sehens würdigkeiten der Stadt an
der Seine betrachten. Die Darſtellung wird von erſten
Künſtlern ausgeführt. Außerdem der große Luſtſpiel
ſchlager „Liftboy Nr. 13“.

Aus Kreis und Nachßorkreiſen,
Staubregen im Geiſeltal.

Mit der Bevölkerung des Unteren Geiſeltales trieb am
Sonntag der Wettergott ein ganz beſonders garſtiges Spiel.
Wer ſeine Erwarkungen auf Sonntagsausgehwetter ge-
ſtellt hatte wurde arg enttäuſcht; aber auch die Wetter-
propheten, welche Regen vorausgeſagt hatten, behielten
nicht recht. Gegen Mittag verfinſterte ſich der Himmel. Vom
Wind getrieben wälzten ſich rieſige Staubwolken
weit über das Tal. Zeitweiſe waren die Wolken ſo dicht,
daß die Sonne nur als mattgelbe Scheibe hindurch drang
und auf Entfernungen von nur wenigen Metern jede Sicht
ausgeſchloſſen war. Die vom Staubregen überraſchten Aus-
e konnten kam aus den Augen gucken und flüchteten
chleunigſt in die Häuſer. Aber auch hier war man nicht

ſicher geborgen. Die ſchwarzen und grauen Staubteilchen
drangen durch die kleinſte Ritze, umwirbelten die Haus-
bewohner, ſetzten ſich in die Kleidung, auf Hausgerät,
Nahrungsmittel uſw. feſt und belegten alles mit einer
dicken Ztaubſchicht, Der Staubregen hielt mehrere Stunden
an. Erſt gegen Abend wurde die Luft wieder reiner. Das
von den Hausfrauen terminmäßig Freitags vorgeſehene
Großreinmachen erforderte eine Einlage, die General-
reinigung begann.

Daspig. Wieder vereint. Vor acht Tagen ſtarb hierder älteſte Einwohner des Dorfes, der 92 jährige
Greis Karl Schröter. Einen Tag nach ſeiner Be-
erdigung, folgte ihm jetzt ſeine 76 jährige Frau nach.
Mehr als 50 Jahre hatten ſie miteinander gelebt, Freude
und Leid zufammen ertragen.

Oberclobieau. Eine a h als Einbreche-
r in. Am 22. d. Mts. wurde bei dem Gaſtwirt Elle in
Oberelobicau eingebrochen. Als Täter wurde ein 14jähriges
Mädchen ermittelt, die ſich am hellem Tage in den Ver-
kaufsraum geſchlichen und das Haus durch ein Fenſter ver
Iaſſen hatte. Die Landjäger fanden in dem Hauſe der
Eltern, faſt ein ganzes Warenlager, welches die jugend-
liche Diebin zuſammengeſchleppt hatte. 100 Zigarren, 100
100 Zigaretten, für faſt 60 Mark Schokolade und andere
Sachen.

Niederwünſch. Silberne Hochzeit. Der Landwirt
Emil Schulze feierte am Mittwoch das Feſt der Sil-
bernen Hochzeit. Am frühen Morgen brachte der Geſang-
verein dem Ehepaar ein Ständchen. Auch die Schützen-
kapelle von Niedereichſtedt erfreute die Jubilare durch ihre
Weiſen.

Franlenheim b. Markranſtädt. Schwerer Diebſtahl.
Dieſer Tage brachen bei dem Bauunternehmer Walter
Diebe ein, nahmen Schlachtwaren, Anzüge und Wäſche mit.
Von den Tätern fehlt bisher jede Spur.

Nus dem Keiche,
Exploſtonskataſtrophe in Hamburg.

Hamburg, 27. April. Am Montagmorgen erfolgte aus
noch nicht geklärten Gründen in der Woltmannftraße 14
eine heftige Gasexploſfion, und zwar in einem Kontorraum.
Jn dem Kontor ſchlief der Buchhalter Korf. Die Nachbarn
wurden durch einen donnerähnlichen Knall erſchreckt, und
leich darauf ſchlugen helle Flammen empor. Eine Anzahlenler deben der gegenüberliegenden Häuſer zerſprangen.

orf eilte aus dem brennenden Raum und brach dann be-
wußtlos zuſammen; er hatte ſchwere Verletzungen erlitten
und mußte ins Krankenhaus gebracht werden. Das Feuer
wahm einen großen Umfang an, die Flammen durch
brachen die Decke des erſten Stocks und fraßen ſich dann
zum zweiten Stockwerk durch. Als die Feuerwehr anrückte,
war auch das dritte Stockwerk von den Flammen in
Mitleidenſchaft gezogen, ſo daß man einem Großfeuer
gegenüberſtand. Nach etwa zweiſtündiger Tätigkeit war
man des Feuers Herr geworden. Der Sachſchaden iſt
ziemlich bedeutend.

Schweres Explaſionsunglück.
Hsnabrück, 27. April. Jn dem Kraftwerk der Klöck-

nerwerke ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Der
Schloßer Krabbemeyer war beauftragt, eine Gasprobe
aus einer Flaſche mit verdichtetem Koksofengas zu nehmen.
Als er den Auftrag ausführte und die Probe zur Unter-
ſuchung weiter gegeben hatte, erfolgte kurze Zeit darauf
eine Exploſion, wobei der Schloßer Krabbemeyer
und der Maſchiniſt Wöhrmeyer den Tod fanden. Die
Urſache dieſer Exploſion konnte bisher noch nicht aufgeklärt
werden.

Leipzig. Ein Schwindler verhaftet. Die Krim“-
nalpolizet iſt dem Treiben eines Schwindlers und Betrügers
auf die Spur gekommen. Jm Grundſtück Johannisgaſſe 4
betrieb der „Direktor“ Artur Lorenz ein Geſchäft für
automatiſche Apparate und ließ ſich ſeit Mitte vorigen
Jahres eine große Anzahl Be t Betrügereien in Höhe von mehrals 70 000 Mark zuſchulden kommen. Lorenz wurde des-
halb jetzt verhaftet und der Staatsanwaltſchäft zugeführt.

J Der Kampf um
Noch keine Feſtſtellung des Geſamtetats.

Merſeburg, 27. April.
Alſo noch eine Steuerdebatte! Beinahe wäre man

geſtern fertig geworden und hätte die Gewerbeſteuer auf
750 o belaſſen, aber die Herren von der Linken wollten es
anders. Sie deckten geſtern ihre Karten ganz auf. Für die
Gewerbetreibenden haben ſie abſolut nichts
übrig, mögen die nur noch mehr Steuern zahlen, auch
wenn kein Bedarf dazu vorliegt. Und ſo konnte man
dem geſtern nach langem Hin und Her den Ausweg nur
ar der Vertagung finden, ein ſehr bedauerliches Re
ultat.

Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung wurde vom Vorſteher
Junker kurz nach 6 Uhr nachmittags eröffnet.

Am Magiſtratstiſch fehlt Bürgermeiſter Dr. Moſebach
wegen Krankheit, die Stadtverordneten ſind faſt voll-
zählig anweſend und die Zuhörerbänke mäßig beſetzt.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gibt der Vorſteher
einige Magiſtrats bekannt, ausdenen hervorgeht, da bei der Regierung vom hieſigen Jn-
nungsausſchuß, dem Wirtſchaftsverband für Handel und
Jnduſtrie und der Handwerkskammer Beſchwerdegegen
die Erhöhung der Gewerbeſteltern eingelegt
worden iſt. Ferner wird bekanntgegeben, daß das Prv-
vinzialſchulkollegium

die Einrichtung eines Oberlyzeums in Merſeburg
abgelehnt

hat, weil ſie für die Stadt nicht tragbar ſei. Wie der Magi-
ſtrat mitteilt, will er aber nichts unverſucht laſſen, umhin Ziel dann 1927 zu erreichen. Der Vorſteher bringt zum

usdruck, daß die Stadtverordnetenverſammlung den Magi-
ſtrat hierin einmütig unterſtützt.

Es wird dann in die Tagesordnung eingetreten. Zu-
erſt werden verſchiedene Wahlen erledigt. Zum Beiſitzer
am Mieteinigungsamt wird Herr Erwin Lorenz, zu
ſeinem Stellvertreter Herr Otto Manigk gewählt.
„Stadtv. Geske (D. Vp.) berichtet über eine Vorlage,

die eine neue
Ortsſatzung über die Erhebung der Verufsſchulbeiträge

vorſieht. Nach einer neuen geſetzlichen Beſtimmung darf der
Geſamtbetrag der Berufsſchulbeiträge die Hälfte der ver-
anſchlagsmäßig durch Zuſchüſſe und ſonſtige Einnahmen
der Berufsſchulen nicht gedeckten laufenden Unterhaltungs-
koſten ſämtlicher Berufsſchulen nicht überſteigen. Die be-
kanntlich kürzlich beſchloſſene Staffelung der Beiträge
iſt vom Vorſtand der Berufsſchule abgelehnt worden. Jn-
folgedeſſen hat der Magiſtrat eine neue Satzung aufge-
ſtellt, bei der dieſe Staffelung fortfällt. Der mit 55 190
Mark angeſetzte Betrag für die Berufsſchulen muß zur
einen Hälfte aus öffentlichen Mitteln gedeckt werden und
zur anderen aus den Beiträgen ſelbſt. Die erforderlichen
27 595 Mark ſollen nach der Vorlage aus der Außer-
ordentlichen Rechnung genommen werden. Durch dieſe Neu-
ordnung der Berufsſchulbeiträge iſt auch die Möglichkeit
eſchaffen, eine Herabſetz ung der urſprünglich beſchloſ-
enen Gewerbeſteuerſätze herbeizuführen, zumal auch
die Aufſichtsbehörde gegen den im Haushaltsplan vorge-
ſehenen Satz von 750 Prozent nichts einwenden wird.

Der Berichterſtatter empfiehlt Annahme der Vorlage.
Es kommt nun zu einer lebhaften Ausſprache, in der

Stadtv. Koenen (Komm.) beantragt, die erforderlichen
27 595 Mark nicht aus der außerordentlichen Rechnung zu
nehmen und die beſchloſſene Staffelung der Beiträge beizu-
behalten.

Nachdem die Stadtv. Freiberger (D. Vp.), Baſ-
ſenge (Dem.) und Junker (Dem.) zu kurzen Ergän-
zungen das Wort genommen haben, kommt es zur Ab-
ſt immung, in der die kommuniſtiſchen Anträge abge-
lehnt und die Magiſtrats vorlage angenommen
werden.

Vorſteher Junker erörtert darauf die
endgültige Feſtſetzung des Haushaltsplanes und der

Sonderhaushaltspläne.
Nachdem er verſchiedene Aenderungen, die ſich bei einzelnen
Etats notwendig machten, bekannt gegeben hat, bittet er
um die Zuſtimmung der Verſfammlung.

Trotzdem gewöhnlich die Feſtſtellung des Gefſamtetats
an ſich meiſt nur eine Formalität darzuſtellen pflegt, mit
der die Etatsberatungen insgeſamt abgeſchloſſen werden,
kommt es zu einer lebhaften und längerem Debatte, in
der zuerſt Stadtv. Kämpf (Soz.) noch einmal die Frage
der Schulgeld- und Lernmittelfreiheit am Ly-
eum und an der Mittelſchule aufwirft, worauf ihm Ober-
ürgermeiſter Hertz og ausweichende Antwort erteilt. Vor-

ſteher Junker fügt noch hinzu, daß man ſogar noch mehr
als den in Anſatz gebrachten 10 Prozent der Kinder Schul-
geld- und Lernmittelfreiheit zuteil werden laſſe.

Stadtv. Krüger (Soz.) leitet dann eine längere
Ausſprache über die Gewerbeſtener

ein und erklärt ſich mit einer Herabſetzung des
beſchloſſenen Satzes von 850 auf 750 Prozent abſolut
nicht ein verſtanden. Die Stadt ſolle doch froh ſein,
meint er, wenn ſie mehr Geld zur Verfügung habe; der
Magiſtrat werde in nächſter Zeit doch dazu kommen müſſen,
die Steuern zu erhöhen.

Oberbürgermeiſter Hertzog betont dem gegenüber, daß
die Stadt ja an ſich eine Herabſetzung nicht direkt bean-
tragt habe, wenn wirklich die Bedürfniſſe ſich ſo ſteigern
ſollden, daß eine Erhöhung wieder notwendig ſei, ſo werde
er auf die von dem Stadtverordneten abgelehnte Schulgeld-
erhöhung an der Mittelſchule und auf die Gewerbeſteuer-
ſätze zurückkommen.

Stadt. Koenen (Komm.) tritt wie ſeine Freunde auf
der ſozialiſtiſchen Seite für die erhöhte Gewerbeſteuer ein.
Er ergeht ſich dann in juriſtiſchen Darlegungen und ſtellt
feſt, daß es unzuläſſig ſei, über eine neue Steuerfeſtſtellung
zu beraten, da die Beratung der Haushaltspläne ſchon ab-
geſchloſſen ſei. Ein erneuter Beſchluß der Stadtverordneten
verſfammlung würde nach ſeiner Meinung ungültig ſein.

Die Sozialdemokraten ſtimmen dem zu und erklären,
ſie würde gegen einen Steuerherabſetzungsbeſchluß Proteſt
einlegen.

Stadtrat Trumpler erklärt hierzu, daß man die Ge-
nehmigung zu einem Gewerbeſteuerfſatz von 850 Prozent
wahrſcheinlich gar nicht bekommen würde.

Stadtv. Geheimrat Schwanert (Din.) ſtellt gegen-
über den Erklärungen der Linken feſt, daß die Beratungen
des Haushalts doch erſt dann abgeſchloſſen ſein können,
wenn der geſamte Etat in ſich genehmigt worden ſei; bis
jetzt ſeien nur die einzelnen Etats abgeſchloſſen. Die heutige
Verhandlung ſei nur als eine Fortſetzung der Haus-
haltsberatungen zu betrachten.

Stadtv. Krüger (Soz.) will ſich aber nicht belehren
laſſen. „Da brauchen wir doch keine geheimrätliche Weis-

die Gewerbeſkeuer.
Ein neues Gebäude für den Arbeitsnachweis.
heit“ meint er, er findet die Ausführungen des Stadtv.Schwanert löchrig (h. a

Stadtv. Geske (D. Vp.) ſtellt nunmehr den
Antrag auf Herabſetzung der Gewerbeſtener um 109

Prozent.
Die kommuniſtiſchen Abgeordneten Koenen und Hen-

neberg bleiben bei ihrer Auffaſſung und proteſtieren
gegen eine Beratung dieſes Antrages.

Stadtv. Freiberger (D. Vp.) unterſtreicht daraufhiFreiberger (D. Vp. ufhin
beſonders, daß die Linke mit aller Macht gegen
eine Herabſetzung der Gewerbeſteuer ſei, das
würden ſich die Gewerbetreibenden merken müſſen.

Stadtv. Schwanert (Dtn.) ſtellt nochmals zur Erwägung,
ob die Haushaltsberatungen abgeſchloſſen ſeien oder nicht,
und kommt nach eingehender Begründung erneut zu dem
Schluß, daß der Etat noch nicht fertig ſei.

Die Debatte ſpitzt ſich immer mehr zu, die Stadtv.
Koenen und Kämpf wiederholen ihre Auffaſſungen,
der Oberbürgermeiſter empfieht, die ganze Sache als Stel
lungnahme zu den Beſchwerden der Wirtſchaftsverbände
zu behandeln.

Stadtverordnetenvorſteher J k er uner-Sta tenv t Junker verſucht der uner-quicklichen Debatte ein Ende zu bereiten und empfiehlt Ab-
ſetzung des Punktes von der Tagesordnung. Trotz Wider-
ſpruches der Rechten wird nun

die Steuerberatung bis zur nächſten Sitzung vertagt!
„Es werden nun eine Anzahl kleinerer Vorlagen behandelt,

die ohne größere Ausſprache angenommen werden, ſo ein
Geländeaustauſch am hinteren Gotthardtsteich, ein Bebau-
ungsplan für den durch den Friedhof nicht in Angriff ge-
nommenen Teil des Exerzierplatzes und die Abänderung
eines Fluchtlinienplanes.

Stadtv. Daniel (Soz.) begründet die Vorlage über die
Geenehmigung der Darlehusbedingungen zur Schlacht

hofAnleitze,
die, wie wir bereits meldeten, bei der Reichsverſicherungs-
anſtalt für Angeſtellte aufgenommen werden ſoll. Die Vor
lage wird ohne Ausſprache angenommen.

Stadtov. Teller (Dem.) berichtet über den geplanten
Bau eines Gebäudes für den Arbeits nach
weis. (Wir berichteten bereits über die Vorlage. D. Red.)
Das Gebäude ſoll in der Chriſtianenſtraße errichtet
werden. Es ſind in ihm 4—6 Wohnungen vorgefehen, die
das Ganze verbilligen ſollen. Der Berichterſtatter meint
jedoch, daß man bei Erweiterungen dieſe Räume benutzen
werde. Jm übrigen empfiehlt er Annahme der Vorlage

Jn der Ausſprache tritt wieder einmal das geſpannte
Verhältnis zwiſchen Stadt und Kreis zutage.
Stadtrat Dr. Trumpler erklärte nämlich auf eine Anfrage
hin, daß es allerdings möglich ſei, daß der Kreis einen Teil
des Darlehns übernehme, aber es ſei bei den „freundlichen“
Beziehungen zwiſchen Stadt und Kreis nicht ratſam, den
Kreis heranzuziehen, da dieſer ſpäter bei einer ander
weitigen Verwendung des Gebäudes Schwierigkeiten bereiten
würde.
Die Vorlage wird dann mit einem Zuſatzantrag des
Stadtv. Brenner (D. Vp.), durch den die Rechte der
Stadt noch geſichert werden, angenommen und damit

ie

Anleihe zur Errichtung eines Arbeitsuachweis gebäudes
genehmigt.

Die Beratung der neuen Sparkaſſenſatzung wird ver
tag t.

Die Ueberſchreitung der Mittel für Notſtandsarbeiten
wird bewilligt. Einige Angriffe, die die Linke hierbie
gegen einen Beamten des Bauamts richtek, werden vom
Oberbürgermeiſter zurückgewiefen.

Stadtv. Schwanert (Dtn.) begründet die Vorlage ü 5 r r

Wiederaufhebung der ſeit der Jnflation gefaßten Aende-
rungsbeſchlüſſe zu den Grundſätzen über Ruhelohn vor
Jahre 1917.

Nach kurzer Ausſprache, in der nur die Linke das Wort
ergreift wird die Vorlage angenommen. Einige kommuni-
ſtiſche Anträge, die Erweiterungen gewifſfer Beſtimmungen
verlangen, werden abgelehnt.

Zum Schluß entſpinnt ſich noch eine längere Debatte
über dem vom Stadtv. Baſſenge (Dem.) geſtellten Antrag
auf

Aufhebung der Kanalableitungsgebühr.
Trotzdem es ſich hier nur um eine jährliche Einnahme von
540 Mark für die Stadt handelt, tritt der Oberbürgermeiſter
in längerer Rede aus Prinzip für Beibehaltung der Ge
bühr ein.

Bei der Abſtimmung ergibt ſich gleiche
menzahl, 14:14 ſtehen ſich gegenüber. Da die
des Vorſtehers den Ausſchlag gibt, wird die Auf h
der Gebühr beſchloſſen.

Kurz nach 9 Uhr tritt das Haus in die geheime Be
ratung ein.

Stim-
Stimme
ebung

e

beimziger Produſtennreiſe vom 27. April,
Eigene Drahtmeldung.

Weizen 282—-292, Roggen 178--188, Sommergerſte 200
bis 225, Wintergerſte 185-- 195, Hafer 190--224, Mai,
amerikan. 192202* Mais, Cinquantin 198--210, Raps
320--350, Erbſen 260340. Geſchäftsgang: meiſt ruhig,
Weizen und Roggen behauptet, Erbſen feſt.
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Halleſche Börſe vom 27. April 1926.
Bank u. Verſich.Akt. Jrduſtrie-Aktier. Gebr. Jengſch 58,00

Kaiſerbad Schmiedeb. 76,00
W. Kathealle Bankverein 105,00 Ammendorf Papier 134,00 a m8 Effkt. u. Wechſ. ſSCröllw. Papierf. 10400 Körbisdorf. Zuck. be

u. Handelsb. 52,00 Cönrerer Walzf. 80,00 n er hatte
LandkreditBank 8400 Eilend. Katt.-Manuf. SGottfr. Lindner 3500
Zörb. Bankverein 4000 Eiſen werk Brünner 25,00 Schrapl. Kalkw.
Jdunag Feuerverſ. Zimmermann Co. 21,00 Wegelin u. Hädre- 75,0

db. Vorz.Akt. Zeitzer Waſchinenf.Glauziger Zuchkerf. Zuckerraff. Halle 60,00
Bergw.Akt. u. Kuxe. Halleſche al atmen 5 Hanf 55

7 Rö ren 7 S wS ühle Alsleben 55,000,00 Malz 115,00 Stadtmk 33 Hechert Glas r 40,00Riedeck Montan 9150 Hildebrand: Mühle 42,00 Bernbg. Saalmühlen
Werſchen Weißenfels 122,00 Moritz Jahr 16,00
BruckdorfRietleb. S
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Für die zahlreichen Beweise
Teilnahme bei dem

Hinscheiden unserer geliebten Ent-

herzlicher

schlafenen sprechen wir nur auf
diesem Wege unseren tiefemp-
fundenen Dank aus.

Namens der Hinterbliebenen

Marie Nulandt.
Merseburg, den 27. April 1926.

Müſſionsportrug.
Am Donnerstag, abends 8 Uhr, wird

im Saale des „Herzog Chriſtian“ die
Wiſſionsſekretärin, Frl. Zander aus Berlin,
einen Vortrag mit Lichtbildern halten
über das Thema:

„Die Stellung der Frau
im modernen China“

wozu die evang. Frauen Merſeburgs herzlich
eingeladen werden. Der Eintritt iſt frei.

Rachm. 4 Uhr wird ſie in der Stadttkirche
der Schuljugend von der Miſſion erzählen.

Der Synodalvertreter für äußere Miſſion.

Mitt wo
M i LLERS HOoTEL

GESELLSCHAFTSABEND
Abend- Anzug

10

Stadt

S r dc Z. SS e S S
Beim D.ein Hagchere,

n Sd S

2 c

e dee e c 9 c ae r e S e e SR e 5 p 5 3

z 2 d r 41 Jc 7 2J r 7S d F de S v 7 a F ee h SS r r e 2
Des Giülligſte Seſte:

u e vaters
MWollen sie die Kugen jhres

ſändes ßrauhlen ſehen?
Dann ſchicken Sie es Donnerstag, d. 29. April

und Freitag, den 30. April, 4 Uhr ins
Schneewittchen

Märchen, dargeſtellt mit
wirklichen Zwergen.

Caſino Merſeburg.
Theater der 20 Liliputoner

abends 8 Uhr:
Hperetten-Abend: „Rentje Raffke“.
Vorverkauf: Zigarrenhaus Brendel, Gotthardtſtr.

a

Adler Wanderer-
Panther- Diamant-

Fahrräder
Phönix Anker Köhler

Nähmaschinen
um Motorräder

Wringmaſchinen
AutoBenzin AutoOele

Leiſtungsfähige Reparaturwerkſtatt
Eigene Emaillieranſtalt

Max Schneider, Mechaniker-
meiſter,

Führer

III

Preis 1 Mark

lurch Merſeßurg

ist noch zu haben in den

Schmaleſtr. II Merſeburg Fernruf 479

Achten Sie
bei Ihrem Seifeneinkauf nicht nur auf den
Preis, ſondern hauptſächlich auf den S

Meine nach alt-
bewährtem Verfahren ſelbſt hergeſtellten

Kern und Schwierſeifen
ſind garantiert rein, von vorzüglicher e
Waſchkraft u. beſond. hohem Fettgehalt

Fettgehalt der Seifen.

öveifenflocken
mit Mandelgeruch 1

Pelikamleifenpuiver
m. Seifenſchnitzel ſowie ſämtl. Waſchartike!

Seifenfabrik
Roßmarkt 1, Fernr.721Franz Wirth,

I wenden Sie steh wegen preiswerter J
und gediegener

M G BEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Pfd. nur 1 Warb e

Geschäfts-
stellen des „Merseburger Tageblatit“
und in sämtlichen Buchhandlungen

c d n J ie t e S e Er J
Lauchstäcditer

Brunnen
zu Haustrinkkuren

Seit mehr als 200 Jahren geradezu her rorragend
bewährt und Arztlich empfohlen bei

Rheumatismus, Gicht
Nervosität

Blutarmut, Bleichsueht,
Mattigkeit

schlechter Blutbeschaffenheit
Bestes Kargetränk bei

Zucker- und Nierenleiden
Brunnenversand der Heilquelle Bad auchstädt

Man häte sich vor Nachahmungen und verlange nor den echten

Lauchstädter Mineralbrannen mit der oben abgebildeteo
Original-Etikette.

In Merseburg
za beziehen darch die Apotheken und Drogenhandlongen and

oinschlägigen Geschafte,

D7

ſchwer

Izimmer, noch nicht benutzt,
W vollſtändig iadellos, hoch

r
preis Mk. 450.

Möhelwelegenheit
Ein zurückgenommenes

eichenes Speiſe-

moderne Muſter, ſehr feine
Credenz. weit unter Preis
für Mk. 550, 1 eleg
ſehr geſchmackvolles echt
eichenes Schlafzimmer mit

S großem Spiegelſchrank hat
Diedoch 8 Tage bei Kunden
M geſtanden, aber vollſtändig

tadellos, wird weit unter
Preis ſofort verkauft. 1
Herrenzimmer echt eiche m

ſehr ſchöner ſchw. Biblio-
Ethek, in d. Mitte rund vor-
gebaut, ſchwer. Diplomaten-

chreibtiſch, echteLederſtühle
rund. Tiſch u. Schreibfau-
teuil, ganz kurze Zeit be-

t, aber tadellos, Spott
1 eleg

Kutſchwagen halb verdeckt
Alles ſpottbillig.

ADAM OPEL

OPE-Coupé

FONESITZER
5 fach ballonbereift

7500 RM
auf Kredit

Anfragen a. d. Kredit Abteilung

PS.

Rüsselsheim-M S

Geiſtſtr. 48.

Anlagen ſani

Ernst Vieweg
Halle a. S. Gegr. 1893.

Elektr., Wuſſer- und Heizungs

jür Private, Jnduſtrie und Landwirtſchaft
Große Ausſtellung

v. modernen Beleuchtungskörpern
Waſchtiſchen aus Marmor, Feuerton und
Steingut, Badeeinrichtungen, elektr. Appa-

raten für Küche und Haus.

täre Einrichtungen

e Wee l

Jumper
Berchtesgade

vielen modernen

A. E.
Halle a. S.

F a e Ta J

Gestrigkte
Damen-Jacken

in Wolle und Kunstseide

empfiehlt in reic er Auswahl und

X. Schnee Nachfl.

Busenschoner

net Jäckchen

Farben preiswert

Ebermann
Gr. Steinstr. 34.

rer

Schwachſtro

Sand 30.

Cbhtr. Lt. und Fiaſſanlagen

Klingel- und Telefonanlagen

m jeder Art.
Koſtenanſchläge ſtets zu Dienſten.

I öllchle, Elektr.-Juſtall.-Reiſter
Telefon 171.

Schutzmarke
einſchläg. Geſchäften.

M. Brockmann Chem. Fabtr. m. b. H., Leipzig Eutr.
Beſtimmt zu haben In Merſeburg bei: Richard

Kupper, Drogerie, M

Lauchſtädt bei: Johannes

hört auf d. M. Brockmanns
z Vieh-LebertranEmulſion

J Eiweißhaltig. Keinegew.

Wo nicht, durch

Inh. Fritz Elkner, Sämereien, Markt 22. n

Ferkel u.
Kälberſterbe

e.

Biehemulſion dabei
bill. Proſp. koſtenfr. Echt
nur in Orig.-Flaſchen.
Zu haben in Drogerien,
Apotheken und ſonſtig.

irkt 10, Karl Elkner,
Schulz, Goethe-Drogerie.

Stahlfeder-
matratzen

mit und ohne Auflage
Polſter

in beſter Ausführung,
preiswert zu verkaufen
R. Worch, Weipenfelſerſtr.2.

Abtlg. Polſtermöbel.

gung Wagen
6/26 Ps

fabriknen in kompl.
Ausrüſtung, letztes
Modell, ſech s fache
Ballonbereifung, um
ſtändehalb. preiswert
abzugeben. Anfragen
unter 353 26 an die
Expedition d. Blattes

Familiennachrichten.
Geſtorben Herm. Kerſten,

Zuckerfabrik Stöbnitz, 61
Fahre Friedrich Wilhelm
Spiegel, Porbitz, 79 J.;
Otto Diemai, Keuſchberg,
30 Jahre; Karl Seorgi,
Weißenfels, 59 J.; Ernſt
Brockmeier, Papitz, 81 J.

3 re
Faſt neues

Herren Fahrrad
zu verkauſen. Von 4 bis

7 Uhr zu beſichigen.
Beung, Vahnhofswirtſchaft.

nene
Gebildetes wirtſchaftl.

Fräulein, 40 Jahre alt,
ympathiſche Erſcheinung,
wünſcht zwecks Heirat
eſſeren Herrn in geord-
neten Berhältniſſen kennen
zu lernen. Schöne ein-
rerichete Wohnung in

Jentzſch, Magdeburg.
Breite Weg 150.

be „Oku“ Geſch.
die Garantiemarke in Fuß-
bodenlackfarben. Allein-
verkauf für Merſeburg

CentralDrogerie
Neumarkt Drogerie,

ahr-
Räder
Marken nur

erſter Firmen

Reellſte Bedienung.
Niedrige Preiſe.

Fritz Hirt,
Fahrradhandlung,

Spergau.

Weißenfels vorhanden.
Später ſchuldfr. Grund-
ſtück. Richt anonyme Offert.

unter M. N. Weißen-
fels a. S., poſtlagernd.

Junges Mädchen vom
Lande ſucht

Aufwartnng
für den ganzen Tag am
liebſten bei Kindern. Off.
unter S. S. 24 an die Ex
pedition dieſes Blattes.

re
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1. BVeilage zu Kr.9
Dienstag, den 27. April 1926

7 des Merſeburger Tageblattes
Der Herold der deutſchen Linheit,

Zum 30. Todestag Treitſchkes, 28. April 1925.
Von Bernhard Rauſch.

Häs deutſche Heldenzeitalter im vorigen Jahrhundert er-
ſtrahlt in um ſo hellerem Glanz, je weiter wir uns zeitlich von
ihm entfernen. Jn immer weiteren Kreiſen unſeres Volkes wird
das Bedürfnis wach, dem inneren Weſen jener großen Tage, in
denen ſich die politiſche Einigung der deutſchen Stämme vollzog.
nahe zu kommen, um im Niedergang der deutſchen Gegenwart
Troſt und Kraft zu ſchöpfen aus dem Nacherleben einer beſſeren
und glücklicheren Vergangenheit. Wie wir jetzt eine Art Bis-
marckrenaiſſance erleben, ſo ragt auch die Geſtalt des Mannes
immer höher empor, in dem das Blut jener Epoche pulſierte und
der die Größe des Bismarckſchen Zeitalters wie kein anderer
in ſeinem Herzen trug, Heinrich von Treitſchke.

Von allen Vorkämpfern des werdenden Reiches in dem
ewig denkwürdigen Jahrzehnt vor 1870 war er der mächtigſte.
Jn ihm verkörperten ſich am reinſten und edelſten jene Kräfte,
die Deutſchlands Einheit und Größe ſchufen. Seine ſonnenhafte
Natur, ſeine heiße und ſtarke Seele trug die Zuverſicht auf die
Wiedergeburt des Reiches ſtrahlend und fortreißend in die Welt.
Dieſer gebürtige Sachſe war ein glühender Patriot, begeiſtert
für die deutſche Aufgabe Preußens, und wie er am Bau des
Reiches mitſchuf, ſo hat er es bis zu ſeinem Tode in lebendigſter
Teilnahme an den Ereigniſſen des Tages unermüdlich mit aus

geſtalten helfen. SSelten iſt das Leben eines bedeutenden Menſchen ſo einheit-
lich geweſen und bei allem inneren Reichtum ſo ganz aus einem
Punkte verſtändlich, wie das ſeine. Der häufig erhobene Vor-

urf, daß Treitſchke von den Freiheitsidealen ſeiner Jugend,
in der er ſeine Laufbahn mit „vaterländiſchen Gedichten“ be-
gann, abgefallen wäre, iſt gerade bei ihm völlig haltlos und
töricht. Jn ſeinen Wandlungen, z. B. dem Liberalismus gegen-
über, ſpiegelt ſich die Entwicklung des politiſchen Lebens jener
vier Jahrzehnte wieder, in denen er lehrte, kämpfte und wirkte,
von der Zeit an, als der Jüngling in der nationalen Dumpfheit
der 50er Jahre die kommenden großen Tage ſich vorbereiten
ſah, „die wir in Zorn und Gram erſehnt“, bis zu dem Frohlocken
in jener gewaltigen Rede bei der Kriegserinnerungsfeier der
Berliner Univerſität ein Jahr vor ſeinem Tode: „Uns Aelteren
ruft die heutige Feier die goldenen Tage unſeres Lebens vor
die Seele, die Tage, da Gottes Gnade unter Kampf und Not und
Jammer allen Träumen, aller Sehnſucht unſerer Jugend über
jedes Hoffen hinaus die herrliche Erfüllung ſchenkte.“

Jn allem Wechſel der Zeiten und Geſchlechter ſtrahlte über
dieſem Herold der deutſchen Einheit als Zentralſonne und alles
bewegende Kraft die nationale Jdee. Schon ſeine Habi-
Iitationsſchrift von 1858, die die beſtimmende Macht des Staates
behandelt und „Die Gerechtigkeit und Herrlichkeit der politiſchen
Einheit“ preiſt, enthält den ganzen Treitſchke. Die Krönung
ſeiner Lebensarbeit aber iſt ſeine leider unvollendet gebliebene
Deutſche Geſchichte des 19. Jahrhunderts, die in 5 Bänden bis
1848 führt und wie ein feſtes Band ſeine weitausgreifenden und
tiefſchürfenden hiſtoriſchen Forſchungen zuſammenhält, neben
Rankes klaſſiſchen Werken die größte Leiſtung der neueren Ge
ſchichtsſchreibung. Es iſt mehr als ein wiſſenſchaftliches Werk,
es iſt ein von nationalem und ſittlichem Geiſt durchwehtes Ge
ſchichtsepos. Erich Marcks, der weiterbauende Schüler Treitſch-
kes, der in ſeiner bedeutenden Bismarckbiographie das dar-
geſtellt hat, was ſeinem Lehrer zu behandeln nicht mehr ver
gönnt war, ſagt von ihm: „Er iſt der höchſtbegabte wie der letzte
der großen kleindeutſch-proteſtantiſchen Geſchichtsſchreiber, die in
den 50er und 60er Jahren faſt die wichtigſten unſerer nationalen
Schriftſteller überhaupt geweſen ſind und die in Sybel und vor
allem in ihm bis in den heutigen Tag hineingewirkt haben.“

Treitſchke hat über jeden Zeitabſchnitt, den er behandelte,
eine Flut von Licht und Farbe ausgegoſſen. Dabei war er nicht
ohne Einſeitigkeit, ſowohl in ſeinem Haß und Zorn wie in ſeiner
Liebe. Er ſelbſt hat Guſtav Freytag gegenüber einmal ſeine
Schreibweiſe als zu heiß für einen Hiſtoriker bezeichnet. Aber
dieſes glutvolle Temperament war doch nur ein Teil ſeiner
Größe, und wir möchten es an ihm am wenigſten miſſen, denn
gerade ſeiner farbigen und anſchaulichen Geſtaltungskraft ver-
danken wir das Bedeutendſte und Bleibendſte des herigen
Jn der quellenden Fülle ſeines Weſens ſteckte ein hohes Maß
von Künſtlertum. Treitſchke ſelbſt nannte die Hiſtorie mit Dich-
tung und Philoſophie zuſammen einen der drei idealen Zweige
aller Literatur, die in ihren Meiſterwerken bis an die Höhe der
heit hinaufführen und jeden Menſchen unmittelbar be-
rühren.

Der große hiſtoriſche Geſtalter war zugleich ein Klaſſiker
der deutſchen Proſa. Wie ſein ganzes Weſen von fortdrängen-
der Leidenſchaftlichkeit erfüllt war, ſo iſt auch ſein Stil fort-
reißend, glutvoll, Rathetiſch. Aber wie der Forſcher- trotz ſeiner

ſtaunens werten Vielſeitigkeit in der gelehrten, kritiſchen Klein
arbeit, in der Herausarbeitung neuer Einzelerkenntniſſe eine
geradezu ehrwürdige Arbeit geleiſtet hat, ſo war er auch als
Stiliſt bei aller Lebendigkeit und Wucht der Sprache von einer
peinlichen Richtigkeit und Sauberkeit des Ausdrucks. Die
Sprachverwilderung ſeiner Zeit war ihm zuwider: „Dem Durch-
ſchnitt des lebenden Geſchlechts gebricht das Sprachgefühl ſo
gänzlich wie keiner anderen Generation ſeit Leſſings Tagen, ja
ſelbſt die Deutſchen des 17. Jahrhunderts verſündigten ſich an
ihrer Sprache nicht ſo frech wie die heutigen.“ Wenn das jetzt
anders geworden, das Gelehrtenkauderwelſch ſo ziemlich ver-
ſchwunden und bis in die weiteſten Kreiſe das Gefühl für Rein-
heit und Wohlklang der Mutterſprache gedrungen iſt, ſo ver-
danken wir das nicht zuletzt dem Vorbild Treitſchkes. Nicht
wenige auch unſerer heutigen glanzvollen Journaliſtenfedern,
die ſo viel für die deutſche Sprache bedeuten, haben ihren Stil
an Treitſchke gebildet.

Mit das Beſte aber gab er wohl in ſeinen berühmten Vor-
en über Politik, namentlich, nachdem er ſeit 1874 in Berlin
lehrte. Unzählige haben zu ſeinen Füßen den Zauber ſeines
hinreißenden Wortes verſpürt, wurden erſchüttert von ſeinem
Zorn, durchglüht von ſeiner Liebe, erobert für ſeine Jdeale.
Erich Marcks, ſein Schüler und ihm kongenialer Forſcher, hat
ihn uns ſo gezeichnet:

„Auf ſtarkem Körper der mächtige Kopf, deſſen Züge in der
Jugend, hager und ſcharfgeſchnitten, wie von der Leidenſchaft

des Huſſitenpredigers zu glühen ſchienen und noch im Alter,
breiter und voller geworden, Feuer und ſtolzes Selbſtbewußtſein
ausſtrahlten, die ſchweren, glänzenden braunen Augen, das
ſtarke Haar, alles mächtig, von großen Verhältniſſen, das treueſte
Bild einer gewaltigen Seelenkraft. Er war ein ganzer Menſch
fahig und freudig zum Genuſſe, voll ſinnlicher Lebensfülle und
voll goldenen Humors, kein Kopfhänger, nie ein Gelehrter im
engen Sinn; eine erobernde Perſönlichkeit, ein Ariſtokrat von
e Gnaden, ein Herrſcher, der ſich durchſetzte, weil er
mußte.“

So ſieghaft, ſtrahlend und feurig ſchritt er durch das Leben
obwohl ihn das tragiſche Schickſal wachſender Taubheit getroffen
hatte, die den Mann ſchon in der Blüte der Jahre von den Klän-
gen der Außenwelt ganz abſchloß. Aber er trug dieſes furcht-
bare Schickſal ungebeugt und bewährte ſich als ein wahrer Held
auch in dem ſchwerſten Kampfe, dem alltäglichen. Rein und
treu bewahrte er ſeine Seele, bis der 62jährige, nun auch faſt
erblindet, abgerufen wurde, wie er es ſich gewünſcht hatte:
Mitten aus reichſtem Schaffen iſt er dahingegangen, ein Lehrer,
Kämpfer und Prophet des Deutſchtums, der an ſeinem Lebens-
abend herrlich erfüllt ſah, was er 1870 in den glücklichſten Tagen
ſeines Lebens dem deutſchen Adler zugerufen hatte:

„Nimm die mächtigſte der Kronen,
Schwing' den Flamberg der Ottonen,
Unſeres Reiches Zier und Wehr
Deutſchland frei vom Fels zum Meer!“

Aus Stadt und Umgebung
Von unſeren Volksſchulen.

Der Beginn des neuen Schuljahres bringt in jedem
Jahr zahlreiche Umſchu lungen von Kindern. Verhält-
nismäßig leicht iſt der Uebergang von den niederen zu den
her Schulen und umgekehrt. Aber eine gewiſſe Un
icherheit herrſcht in weiten Kreiſen, mitunter auch
n behördlichen, über die Benennung der Vokks-

ſchulen, denn die ſeit 1912 eingeführte Bezeichnung von
V. I. und V. II. hat ſich durchaus nicht eingebürgert,
ſo daß immer wieder Verwechſlungen vorkommen. Dagegen
waren die früher üblichen Namen „Windbergſchule“
und „Altenburger Schule allgemein verſtändlich.
Es wäre daher wünſchenswert, wenn, wie auch in Halle,
Bezeichnungen gewählt würden, bei denen man ſich etwas
denken kann. Der Name „Altenburger Schule“ iſt
hiſtoriſch und daher beizubehalten. Die Benennung der
anderen Volksſchule mit „Windbergſchule“ iſt wegen des
Domizilwechſels nicht mehr aufrecht zu erhalten. Ein ge-
eigneter Name wäre „Lutherſchule“, der auch an die
Tradition anknüpft.

Beim Kinderfeſt war es bisher üblich, daß an der Spitze
des Feſtzuges ſtets die Kinder der Windbergſchule mar-
ſchierten. Dieſe Gepflogenheit ſtammte aus dem Jahre 1843.
in dem die 300 jährige Gedenkfeier zur Einführung der
Reformation in Merſeburg erſtmalig durch ein Kinderfeſt
begangen wurde. Warum gerade die Windbergſchule? Da-
mals beſtand Merſeburg aus drei ſelbſtändigen Kommunen:
Stadt, Altenburg und Neumarkt. Jede Kom-

mune hatte ihr Rathaus, ihren Bürgermeiſter und ihre
Verwaltung. Jm Jahre 1542. war Moritz, ein Freund
Luthers, Herzog von Sachſen und Schutzherr des Hochſtifts
Merſeburg geworden. Bald danach machte ſich an St.
Maximt eine Neubeſetzung von zwei Pfarrſtellen not
wendig, in die, trotz des biſchöflichen Widerfpruchs, evan

Prediger von Moritz berufen wurden, nämlich Le.
eynhardt aus Leipzig und Diakonus Nicolaus Schmidt.

Damit hatte auch der evangeliſche Glaube in Merſeburg
Stadt offiziell Anerkennung gefunden, und von der Kirche
kam er in die Schule, eben in unſere alte Windbergſchule.
Die Altenburger Schule ſtand naturgemäß noch zu ſehr
unter dem Einfluß des Petrikloſters, trotz ſeines ſtarken
Niederganges. Als 1544 Georg von Anhalt Biſchof wurde
und von ſeinem hochgeehrten Freund Luther im Dom
die Weihen empfing (übrigens das einzige Beiſpiel in
der evangeliſchen Kirche, daß ein regierender Fürſt das
Predigeramt ausübte), wurde der zu St. Maximi ge-
hörigen Schule eine Bibel, ein Predigtbuch, die Augsbur-
giſche Confeſſion und die Apologie überwieſen. St. Maximi
war alſo die erſte Kirche und die Stadtſchule die
erſte Schu le im Stift Merſeburg, wo die Lehre
Luthers verkündigt wurde Daher wäre es ſe!
wünſchenswert, wenn die Volksſchule am Schulplatz d.
Namen „Lutherſchule“ erhielte.

GESchmuckgeſangbücher.

Es iſt der evangeliſchen Kirche oft zum Vorwurf gemacht
worden, daß ſie der Kunſt zu ablehnend gegenülerſtehe
und es nicht verſtanden habe, in derſelben Weiſe wie die
katholiſche Kirche das Verlangen ihrer Glieder nach Schön-
heit zu befriedigen. Dieſe Vorwürfe können jedoch nicht in
dieſer Allgemeinheit aufrecht erhallen werden, wenn man
ſich die Dinge näher anſieht.

Eine verheißungsvolle Bewegung iſt nun ſchon faſt ein
Menſchenalter alt. Es handelt ſich um die künſtleriſche
Ausgeſtaltung unſeres Geſangbuches, die zum erſten Mal bei
dem evangeliſchen Geſangbuch für Elfaß-Lothringen zur
Geltung gekommen iſt. Der damals in Straßburg wirkende
Prof. D. Joh. Ficker- Halle hat ſich um die damals
zuerſi entſtehenden Schmuckgeſangbücher große Verdienſte er-
worben. Jn 15 anderen Fällen ſind ſeitdem die in Straß-
burg gegebenen Anregungen benutzt worden. Noten und
Bildſchmuck und künſtleriſche Schriftarten ſind benutzt
worden, ſodaß jedes einzelne Geſangbuch zu einem kleinen
Kunſtwert wurde. Man konnte dabei übrigens vielfach

jan die Geſangbücher der Reformationszeit anknüpfen, die
keineswegs künſtleriſch arm oder ärmlich geweſen ſind.
Neuerdings hat die Thüringiſche Kirche ebenfalls die von
Geh. Rat Ficker ausgehenden Anregungen aufgegriffen. Sie
werden vorausſichtlich bei der Neuherausgabe eines Thü-
ringer evangeliſchen Geſangbuch Berückſichtigung finden.

Wann erhält die Provinz Sachſen ihr Schmuckgeſangbuch?
Die Kartoffel im Frühahr.

Die Kartoffer gehört im Frühjahr mit zu den Nahrungs-
mitteln, die der Hausfrau Sorgen machen. Einmal fangen
die Kartoffeln im Frühjahr an zu keimen, vielfach werden
ſte aber auch ſüß und ſchmecken nicht mehr gut. Um letzteren

dangel zu beſeitigen, kann man nicht viel machen. Die
Bildung von Zucker aus der Stärke der Kartoffel beginnt
ſchon ber einer Temperatur, die mehrere Celſiusgrad über
dem Nullpunkt liegt. Auf dem Lande wird man aus
ſolchen Kartoffeln Spiritus machen oder das Vieh damit
füttern. Jn den Städten wird man verſuchen müſſen,
ob man die Knollen ewa eine Woche lang in einem Raume
„mit 20 bis 30 Grad Celſins liegen laſſen kann. Dann ver-
atmet nämlich der Zucker und bildet ſich zum Teil zu
Stärke zurück.

Kartoffeln, die Keime angeſetzt haben, was nament-
lich um dieſe Jahreszeit der Fall iſt, müſſen ſehr ſorgfältig
behandelt werden. Sie enthalten einen giftigen Stoff,
das Solanin. Der Name wird abgeleitet von Solanum,
Nachtſchatten, zu welcher Familie die Kartoffel gehört
bekanntlich auch die Tomate. Es enthalten aber auch
keimfreie Kartoffeln einen ſchwachen Prozentſatz Solanin,
angekeimte Knollen aber das Sehs- bis Achtfache. Die
ſtärkſten Solaninmengen befinden ſich in den Keimen. Vor
dem Schälen muß man alle anhaftenden Ranken ſorgfältig
entfernen. Die Kartoffeln müſſen dick geſchält werden und
möglichſt z weimal abgekocht werden. Man tut im Früh-
jahr überhaupt gut, Kartoffeln nicht in der Schale auf den

Tiſch zu bringen.

Der indische Götze.
Roman von KAnuny v. Panhuys.

Amerikankſches Copyright 1919, by Carl Duncker, Berlin.
(Rachdr. verb.

Bebend vor Erregung antwortete ſie dem ernſt vor ihr
Stehenden:

„Entſchuldigen Sie, Herr Klein, wenn ich Sie vorhin
ſo heftig angefahren habe. Aber Jhre Frage macht mich
förmlich ſinnlos. Nun bin ich bereits etwas ruhiger, ver-
mag alſo ſchon ein wenig zu überlegen.“

Der Detektiv lächelte verſöhnt.
„Schon gut, gnädige Frau, ich verſtehe vollkommen,

meine Anſicht über den Dieb muß Sie ja ſo im erſten Au-
genblick böſe verblüfft haben.“

Frau Fernande ſtand mit geſenktem Kopf. Jhre Ge-
danken irrten und kreiſten, ſchlugen ſich flügellahm wie ein
armer, gefangener Vogel, der einen Ausweg aus dem
Bauer ſucht.

„Wenn ſchon einer von den Bewohnern dieſes Stock-
werkes nachtwandelt“, ſagte ſie langſam, als überlege ſie
noch jede Silbe während des Sprechens, „weshalb muß
ich es denn gerade ſein

Karl Klein behielt ſein etwas überlegenes Lächeln bei.
„Gnädige Frau, als ich einmal bei dem Gedanken an-

elangt war, das Schmuckſtück könne auf die genannte
eiſe abhanden gekommen ſein, ging ich von dem Grund

ſatz aus, auf keine beſtimmte Perſon einen Verdacht zu
werfen, ſondern genau zu erwägen, wer möglicherweiſe in
Frage käme. Es bedurfte keines großen Hin und Herüber-
legens, um feſtzuſtellen, daß alle Perſonen Jhres Haus-
ſtandes jenſeits des Verdachts ſtehen, außer

„Außer mir?“ vollendete Fernande Romſtedt in halb
fragendem Aufſchrei.

„Zunächſt nicht, gnädige Frau, außer an Sie dachte
ich auch an Fräulein von Lehndorf“, erfolgte die Antwort.

„Weshalb an uns beide, weshalb nicht an die Dienſt
hoten?“ fragte die erregte Frau
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Der Detektiv lächelte immer noch.
„Sie ſchließen nachts Jhre Räume von innen gegen den

Flur ab und verriegeln ſie, und durch Schlüſſellöcher iſt
bisher noch kein Nachtwandler geſchlüpft. Außerdem waren
Sie und Fräulein von Lehndorf die einzigen, die wußten,
daß Sie den indiſchen Götzen in den Schreibtiſch gelegt
hatten.“

„O nein, auch die Kammerſängerin Frau Kummer war
Zeugin, wo ich den Anhänger aufhob, ich ſagte es Jhnen
ja“, verbeſſerte ihn Frau Fernande.

„Die Dame wohnt ein Stockwerk über Jhnen, und ich
ſtelle doch die Behauptung auf, daß der Dieb, wenn wir
vorläufig noch bei dieſem ſchroff klingenden Wort bleiben
wollen, innerhalb dieſer Wohnung zu ſuchen iſt“, antwor-
tete Karl Klein ſicher.

Frau Fernande ſeufzte tief und ſchwer.
„Und weshalb ſchalteten Sie meine Nichte, Fräulein

von Lehndorf aus? Nebenbei bemerkt, habe ich wirklich
niemals bemerkt, daß ſie ſchlafwandelt.“

„Na alſo“, erwiderte der Gefragte zunächſt trocken. Vann
fuhr er fort: „Fräulein von Lehndorf i erſtens eine
durchaus ruhige, geſunde Natur, wie ich hörte, und zwei-
tens rechnete ich mir aus einer ganzen Kette von Kleinig-
keiten, die ich eingehend prüfte, aus, ſie mußte aus dem
Spiel bleiben. Sie dagegen, ſind nervös, gnädige Frau.“

„Sogar ſehr nervös“, fiel Frau Fernande zitternd ein.
„Alſo ich will ja gar nicht mehr wiſſen, warum und wes
halb ich W der Sündenbock ſein ſoll, mir iſt's ſchon
gleich. enn ich piſ in einem Zuſtand, der jede Verant-
wortung ausſchließt, ſelbſt beſtohlen habe, ſo wäre es ſehr
ſchön und klug von Jhnen, mir recht bald wieder zu mei-
nem Eigentum zu verhelfen, das ich mir geſtohlen habe.“
Sie lachte laut auf. Scharf und grell reihten ſich die
Lachlaute aneinander. „Nehmen Sie es mir nicht übel,
aber das alles iſt ſo komiſch, ich komme mir vor wie eine
Puppe in einem Marionettentheater. Jch ſoll irgend eine
Rolle geſpielt haben, irgend eine fremde ſtarke Macht hat
mich dabei wie am Drahte geführt, und ich ſelbſt war dumm

und tot, während ich ſpielte wie eine ſolche Pupve.“ Sie

ſchüttelte ſich. „Wiſſen Sie, das Grauen vor mir ſelbſt
packt mich, mein Kopf iſt wirr ich kann einfach nicht
mehr.“ Sie machte einen unſicheren Schritt. „Jch muß
mi Weilchen niederlegen, ich fühle mich vollſtändig
erſchöpft.“

Karl Klein verneigte ſich und war plötzlich wieder ganz
der untertänige, dummdreiſte Diener.

„Gnädige Frau müſſen ruhen. Trinken gnädige Frau
nur vorher noch das Glas Waſſer, das ich vorhin brachte,
ich ahnte ſchon, daß die Unterredung mit mir für gnädige
Frau mil einem Glas Waſſer enden würde.“

Frau Fernande trank wirklich.
Dadurch ein wenig belebt, fragte ſie:
„Sagten Sie meinem Mann ſchon etwas von Jhrer

Vermutung
Der Diener ſchüttelte den Kopf.
„Nein, gnädige Frau, ich bin erſt heute zu dem Reful-

tat gelangt.“
„Dann wäre es mir lieb, wenn Sie vorläufig auch

weiter darüber Schweigen bewahren würden, Herr Klein“,
bat Frau Fernande, „wenn ich mich wirklich auf ſo nerk-
würdige Weiſe ſelbſt beſtohlen haben ſollte, möchte ich na
türlich, es bliebe verſchwiegen.“

„Verſtehe, gnädige Frau, ſchließlich iſt ja die Anſicht,
die ich äußerte, immerhin noch Vermutung. Gewißheit
fehlt mir noch, doch kann dieſe immer noch auf anderem
den kommen, wenn ich es auch kaum glaube denn,

enn
„Was denn?“ echote Frau Fernande.
„Ach, ich ſagte es Jhnen ja ſchon, denn der indiſche

Götze befindet ſich meines Erachtens noch innerhalb Jhre
Wohnungsgebietes. So dumm oder anmaßend es viel
leicht lauten mag: Jch rieche ihn förmlich!“

Fernande Ronmſtedt lächelte matt.
„Schade, daß Jhr Geruchsſinn nicht ſo weit entwickelt

iſt, zu riechen, wo der indiſche Götze 8 liegt.“
Karl Klein machte ein durchaus ernſthaftes Geſicht.

4 ortijetzung folgt.



Eine Freude den
Bemerkenswerte Gerichtsentſcheidung über die Polizei

ſtunde.

Ein neues Urteil des h hat eine grund-legende Entſcheidung getroffen darüber, ob ein Gaſtwirt,
der in ſeinem Lokal Gäſte über die Polizeiſtunde
inaus duldet, oder ob der betreffende Gaſt, der über die
olizeiſtunde hinaus im Lokal verweilt, ſich auf jeden
all ſtrafbar machen. Das Kammergericht hat dieſe
rage verneint. Das angefochtene Urteil des Land

erichts hatte ſich dahin ausgeſprochen, daß bei Eintrittßer Polizeiſtunde die fraglichen Gaſtwirtſchaftsräume ſchon
völlig von Gäſten ren ein müßten und für jedweden
Verkehr zu ſchließen ſeien.

Dieſe Rechtsauffaſſung iſt nach der Anſicht des Kammer
gerichts ver fehlt. Es ſagt u. a.

„Unter Verkehr“ im Sinne dieſer Vorſchrift iſt lediglich
ein Verkehr im Rahmen des Gaſt und Schankwirtsge-
werbes zu verſtehen, d. h. eine gewerbsmäßige Verab-
folgung von Speiſen, Getränken und ſonſtigen Genußmitteln
gegen Entgelt zum Verzehr auf der Stelle an Perſonen,die ſich zum wen des Genuſſes rer Dinge in den
betreffenden Räumen aufhalten. Sofern eine ſolche Ver-
abfolgung von Genußmitteln nicht oder nicht mehr ſtatt
findet, kann auch von einem Schankvperkehr in dem an-
gegebenen Sinne keine Rede mehr ſein. Die in Betracht
kommenden Räume dienen alsdann dem ſchank- und gaſt-
wirtſchaftlichen Verkehr nicht mehr; die in ihnen befindlichen
Perſonen ſind auch nicht mehr als „Gäſte“ anzuſfehen, die
ſich gegen Speiſen und Getränke verabzolgen a

Weiter ſtellt das Kammergericht für den vorliegenden
Fal feſt, daß das Austrinken der von Eintritt der Volfzet-
i verabfolgten Getränke ſich nicht ungebührlich in die

nge gezogen habe. Es erblickt alſo darin, daß die Gäſte
in angemeſſener Friſt ihre Getränke ausgetrunkhen
aben, eine r Abwicklung des Schank-etriebes, der durch Verabreichung der Getränke vor der

Polizeiſtunde ſchon beendet war. Damit ſagt es alſo um-
gekehrt, daß Wirt und Gäſte ſich ſtrafbar machen, wenn kurz
vor Eintritt der Polizeiſtunde Genußmittel in der Abſicht
verabfolgt werden, dieſe möglichſt langfam zu verzehren und
dadurch auch nach Eintritt der Polizeiſtunde noch ein
längeres Verweilen zu ermöglichen.

Vom Evangeliſchen Bund- Auch in dieſem Jahr veran-
ſah Berliner Zweigvereine des Ev. Bundes am Himmel-
ahrtstag eine Witten bergfahrt, bei der die Luther-

und Melanchthon-Erinnerungsſtätten beſichtigt werden ſollen.
Auf dem Markt vor den Standbildern Luthers und Me-
lanchthons und in der Stadtkirche finden größere Feiern
ſtatt. Da ein Sonderzug benutzt werden kann, verbilligen
ſich die Fahrtkoſten dementſprechend. Eine Reich smiſch-
ehen konferenz hat in Berlin ſtattgefunden. Dort wurde
die Bedeutung der Miſchehenfrage für die evangeliſche
Kirche behandelt. Eine Reihe von Entſchließungen wurden
angenommen. U. a. erſuchte man den Deutſch Evangeliſchen
Kirchenausſchuß, tunlichſt bald auf eine einheitliche Ge
ſtaltung des evangeliſchen Miſchehenrechtes hinzuwirken. An
die Generalſynode wurde die dringende Bitte weitergeleitet,
den Provinzial- und Kreisſynoden die regelmäßige Be-
richterſt. tung über die Miſchehenfrage zur Pflicht zu rer
dasſelbe Problem wird übrigens auch in Nordhauſen

behandelt, wo in den erſten Tagen des Mai die dies-
jährige Provinzialverſammlung des Ev. Bundes der Prov.
Sachſen ſtattfinden ſoll. Die Tagung in Nordhaufen beginnt
am 3. Mai. Es wird mit einer eindrucksvollen Tagung
gerechnet, da aus ſämtlichen Teilen der Provinz Sachſen
Vertreter zu erwarten ſind.

Nus Kreis und Nachbarkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Sroßer Einbru h -diebſtahl im Fundbüro. Jn der Nacht
gen 25. Apr. iſt in dem Eiſenbahnfundbüro ein

inbruchsdiebſtahl verübt worden, bei dem den Tätern von
de dort lagernden Fundſachen eine große Menge in die
e fielen. Zum Abtransport des Diebesgutes haben die

äter vermutlich geſtohlene Koffer benutzt, was aufgefallen
fein muß.

Papitz- Die 4. Jahreshauptverſammlung der
r e Feuerwehr zu Papitz-Modelwitz fandn Hetſchels Reſtaurant in Papitz ſtatt. Am Schluſſe des
Geſchäftsjahres zählte die Wehr 52 aktive und 289 paſſive
Mitglieder. Die perſönliche Ausrüſtung uſw. der geſamten
Feuerwehr konnte nahezu zu Ende geführt werden. Zwei
weitere Feuermeldeſtellen wurden errichtet. Von großem
Verſtändnis für die Nützlichkeit der Feuerwehrtätigkeit zeugt
es, daß der Freiwilligen Feuerwehr zu Papitz-Modelwitz 10
Prozent der Einwohnerſchaft als paſſive und 2 Prozent
v aktive Mitglieder angehören. Jm Berichtsjahre wurden

6 Uebungen abgehalten. Laut Beſchluß des Kreisverbands-
tages wird der diesjährige Kreisverbandstag in der Zeit
vom 15. bis 17. Mai in Papitz-Modelwitz abgehalten.
Die hierfür erforderlichen Vorarbeiten ſind im Gange.

h. Knapendorf. Chauſſierung. Die Provinzialland-
Pabe wird vom Kilometerſtein 51,2 bis 51,4 chauſſiert.

ie Aufreißungsarbeiten nahmen am geſtrigen Montag
nittag ihren Anfang. Durch die Arbeiten iſt eine Straßen-

ſperrung auf der Strecke von Knapendorf bis Ruſchesfelde
notwendig geworden. Die Autobuslinie erfährt keine Unter
r Pung, da der Wagen den Kriegſtedter Weg paſſieren
ann.
h. Dörſtewitz. Stilleg ung der Grube „Pau-

li ne“. Die der Rattmannsdorfer A.G. gehörige Grube
„Pauline“ iſt vollſtändig ſtillgelegt worden. Die Eingänge
zu den Schächten wurden verfüllt. Die Firma Törbſſch-
Leipzig Plagwitz hat das Gebäude zum bruch erworben.
Ein Teil wird vom Zimmermeiſter Rath abgebrochen. Die
dazu gehörige Oel- und Parfüm-Fabrik Rattmannsdorf
wurde ebenfalls von der Firma Törbſch gekauft, dieſe ver
gibt die ganzen Anlagen jetzt im einzelnen.

Stöbnitz- Der hieſige Krieger und Landwehr-
vere in, einer der älteſten und größten Kriegervereine
der a n gedenkt in der Zeit vom 5. bis 7. Juni
d. J. ſein 50jähriges Beſtehen, verbunden mit dem
alljährlichen Mannſchießen, feſtlich zu begehen. Die Vor
bereitungen für dieſe Tage ſind bereits ſeit längerer Zeit
ün Gange. Eine große Anzahl auswärtiger Vereine hat
bereits ihr Erſcheinen zugeſagt. Nach den vorgeſehenen Ver-

zu urteilen, dürfte die
Hauptan uns unkt für alle vaterländ geſinnten Kreiſeunſerer Heimat ilden. Als Feſtplatz iſt das im Parke bei
der Grube e ar We befindliche Gebäude vom Herrn Baron
von Helldorf zur Verfügung geſtellt worden.

Cröllwitz Junglandb und. Die Monatsverſammlung
der Bezirksgruppe Spergau fand am Freitag hier ſtatt.
Nach Erledigung des geſchäftlichen Teiles ſprach Jungland-
bundmeiſter Brauer über „Die Not wendigkeit derLeibesübungen für die Landjugend“. Die viel-
eitige Anſicht, die Landjugend hätte genügende körperliche

Betätigung, ließ er nicht gelten. Durch die Arbeit werden
nur beſtimmte Muskelgruppen gekräftigt. Durch das Turnen
ingegen werden ſämtliche Muskelpartien durchgebildet.
der Landjugend empfahl er, wenn ſie keine Gelegenheit hat,

ſich einen Turnverein anzuſchließen, volkstümliches Turnen
und Freiübungen. Waſſerſport und Schwimmen ſind be-
ſonders zu empfehlen. Das Fußballſpielen hielt der Redner
nicht für zweckmäßig. An einem Spiel 22 beteiligt.
während tauſende zuſehen. Ferner iſt zum Fußball-
ſpielen ein großer Platz übrig, der volkswirtſchaftlich beſſer
ausgenutzt werden könnte. Mit dem Hinweis, daß jeder
an der Erhaltung der Volkskraft mithelfen muß, wurde
der Vortrag beendet. Nach Schluß der Verſammlung wurden
noch die beliebten Volkstänze gepflegt.

Lützkendorr. Die Schützengilde beſchloß, ihr dies
jähriges Schützenfeſt am 26., 27. und 28. Juni abzu-
halten. Hoffentlich iſt der Wettergott in dieſem Jahre
gnädiger als im Vorjahre bei der Fahnenweihe.

Hohenmölſen. Unf all. Der Kutſcher H., der an epi-
leptiſchen Anfällen Teidet, bekam hier kurz vor dem Bahn-
hof nen Anfalk, fiel von ſeinem Sitz herunter und ſchlug
auf die Geſchirrketten, wodurch e re ſcheu wurden
und durchgingen. H., der glücklicherweife nicht überfahren,
ſondern nur unerheblich verletzt wurde, blieb bewußtlos
liegen und wurde ins Krankenhaus geſchafft.

Schkeuditz Stadtverordneten verſammlung.
J der letzten Stadtverordnetenverſammlung wurde die

rbauung eines weiteren Wohnhauſes in ſtädtiſcher Regie
beſchloſſen, das 20 Wohnungen enthalten ſoll. Die Bau
koſten ſtellen ſich auf rund 140 000 Mark. Ferner wurde
beſchloſſen, das Grundſtück des Architekten Wachsmuth
zu erwerben. Der Haushaltsplan für 1926 wurde
einſtimmig angenommen. Aufzubringen ſind an Steuern

ierlichkeit einen

Veimar, 27. April. In Thüringer trat jetzt ein
Wetterumſchwung eln, der beſonders in der Greizer
Gegend großen Schaden anurichtete. Das Thermometer ſtieg
in kurrer Zeit bis auf 28 Grad, zu gleſcher Zeit ſetzte
ein Sturm ein, der ſich bis zum Or kan ſteigerle. Ve
ſonders arg wurden Hausdächer und Schennen
mitgenommen; die Feuerwehr mußte in zahlreichen Fällen
zu Hilſe gerufen werden. Bald nach dem Einſetzen des
Orkans zeigten ſich in den hochgelegenen Häuſern erd-
bebenartige Erſcheint ungen, die vereinzelt ſehr
ſtr. waren und ſich 15 Minuten lang mit kurzem Unter
brechungen wiederholten. Der Erdboden ſchwankte der
maßen, daß man ſtellenweiſe glaubſe, daß die Häuſer
einſtürzen würden.

Dresden, 27. April. Bei dem hier herrſchenden Sturme
wurden in der Nähe der Landungsbrücke Kötzſchen-
broda die beiden von Dresden und Meißen fälligen
Dampfer an Land getrieben Die Paſſagiere
mußten ausgebootet werden. Erſt nach dreiviertelſtün-
diger, anſtrengender Arbeit konnten die Dampfer aus ihrer
mißlichen Lage befreit werden.

Plauen April. Hier tra!en überraſchend warme Luft
ſtrömungen verbunden mit ſtürmiſchen Oſtwinden auf, die
hier 15--25 Sekundenmeter betrugen- Der angerichtete
Schaden an Gebäuden und in den Wäldern iſt erheblich.
Verſchiedene Waldſtücke bieten einen Anblick der
Verwüſtung. Starke geſunde Bäume ſind wie
Sureichhölzer geknickt, Gartenhäuſer wurden fort-
geſchleudert. Ein Knabe wurde von einem herabfallenden
Dachſtein ſo ſchwer verletzt, daß er ins Krankenhaus
gebracht werden mußte.

Chemnitz, 27. April. Der Sturm hat in Chemnitz und
dem ganzen Erzgebirge den Waldbeſtand, ins-
beſondere die blühenden Obſtbäume, ſtreckenweiſe
teils abgeknickt, teils entwurzelt, viele Zäune um-

92 7
e O A.

Fenſter ausgehoben und ungezählte Fenſterſcheiben zer
trümmert. Altein in der Stadt Chemnitz mußte die Feuer-
wehr zehnmal alarmiert werden, um Sturmſchäden zu
beſeitigen. Der Fernſprechbetrieb aus Chemnitz und
ſt etwa nach dem Weſten und nach Berlin war
geſtört.

Jn Jahnsdorf ſtießen zwei Radfahrer, die den
Wind im Rücken hatten, zuſammen. Der eine von ihnen
wurde beim Sturz getötet, der andere ſchwer ver
letzt.

Klingenthal April. Im oberen Vogtland hat
der ſcharfe Süd oſtſturm ſchireren Schaden angerichtet
Abgeſehen von zerbrochenen Fenſterſcheiben uſw. iſt auch
empfindlicher Gebäudeſchaden entſtanden. Das auf vem
Mittelberg ſtehende Kkubhauns des Sportvereins Ge
orgenthal wurde durch den Sturm erſchüttert und
der Da ſchpappenbedeckung beraubt. An der
Grenzſtraße aut tſchechiſcher Seite deckte die Sturmgewalt
ein Fabrikgebäude ab, und in dem deutſch-böhmiſchen Dorke
Schwadenbach wurde ein im Ban befindliches Wohnhaus
umgeworfen. Am ſchwerſten hat der Sturm in den vogt-
ländiſchen Wäldern gewütet und dort vielfach den präch

27.

tigſten Hochwald geſchädigt.
Zahlreiche Bäume ſind entwurzelt oder abgeknickt worden.

Die Waldſtraßen waren wegen der über ſie geſtürzten
Baumrieſen zeitweiſe nur ſchwer paſſierbar. Jn der Nähe

Jn der gleichen Weiſe, wie die erfahrene

vVollwertige Nahrungsmittel
ſind Maggi's Suppentwürfel.

Hausfrau in der Küche ihre Suppen kocht, werden
und den nötigen Zutaten mit peinlicher Sorgfalt hergeſtellt. Darum ſchmecken ſie auch ſo

und viele andere. 1 Würfel, ausreichend für 2
Luler 13 p

fg.

gelegt, großen Schaden an den Dächern verurſacht, viele D

339 657 Mark, die durch Erhebung von 200 Proz. Zuſchläge
ur Grundvermögensſteuer, 700 Proz. Ertrags- und 1400
roz. Lohnſummenſteuer gedeckt werden.

Hus dem Gerichisſagl,
Schöffengericht Halle

Der 30 jährige Fahrradhändler Otto K. aus Merſe
burg hatte hier früher einen Laden, der im Sommer 1924
allerdings ſchon leer ſtand, da er keine Räder mehrDafür hatte er aber deſto mehr Schuld en. Eines
ages kam ein Vetter ſeiner Frau zu ihm, ein Fahrrad

händler aus Raßnitz. Dem tat der kleerſtehende Laden
leid, und er gab K. einige Räder zum kommiſſionsweiſen
Verkauf. Dieſe Räder ließ aber ein Leipziger Gläubiger
im Juli 1924 pfän den. Der Vetter aus Raßnitz inter
venterte, der Jnterventionsklage wurde ſtattgegeben, doch
wurde die Pfändung erſt im Dezember aufgehoben. Jn
der Zwiſchenzeit baute K. die Räder um und verkaufte ſie;
eins ließ er verſteigern, eins verkaufte er an einen Arbeiter
Seinem Verwandten, dem Eigentümer der Räder, gab er
aber auch von dem Erlös nichts ab. Es wurde gegen K.
deshalb ein Strafverfahren wegen Pfandbruches und
Betrugs anhängig gemacht.

Nach ſeiner Vernehmung vor dem Amtsgericht Merſe-
burg ging er zu dem Käufer des umgebauten Rades und
ſagte dem Wenn Du eine Zuſchickung kriegſt, dann
brauchſt Du nicht zu fagen, daß es im September war,
ſondern im Dezember. Du ſagſt, das weißt Du nicht mehr
genau. Es iſt wegen der Steuern.“ Dieſe Aeußerung
erzählte der Käufer bei ſeiner Vernehmung dem Amts
ichter wieder, und die Folge war, daß an das ſchwebende

Verfahren gegen K. noch eins wegen Verleitung zum
Meine ide angehängt wurde

Jetzt wurde nun gegen ihn vor dem großen Schöffen
gericht Halle verhandelt. Das Gericht ſprach den Ange-
klagten von der letzteren Anklage frei, da es annahm, der
Angeklagte habe den anderen nur beſtimmen wollen, etwas

uneidlich im Vorverfahren auszuſagen, in der Hoffnung,
daß dann das Verfahren eingeſtellt würde. Jn dem Verkauf
der Räder erblickte das Gericht eine Untreue gegenüber
dem Eigentümer in Tateinheit mit Pfandbruch. Dafür
erhtelt er in Anbetracht ſeiner Vorſtrafen 6 Wochen
Gefängnis.

WOOWGGSSSS;SGH&Otye enSchwere Sturmſchäden in Thüringen und Sachſen.
der Muldenberger Talſperre traf man Stellen, an denen
bis zu einem Dutzend beſter Hochſtämme auf einmal ent-
wurzelt und geknickt wurden.

Falkenſtein. Ein Marionettentheater umge-
worfen. Das am Schulplatz ſtehende große Marionetten
theater wurde vom Sturm vollſtändig ineinandergeworfen
und zertrümmert. Zum Glück fand gerade keine
Vorſtellung ſtatt, ſo daß niemand verletzt wurde.
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Aus der Reichshauptſtadt.
Schreckenstat eines Geiſteskranken. Eine ſchwere Bluttat
ſpielte ſich in der Nacht in Tegel ab. Dort verletzte
offenbar wegen geiſtiger Umnachtung, ein 50 Jahre alter
Arbeiter ſeine 50jährige Ehefrau durch Arxthiebe lebensge-
fährlich und machte dann ſeinem Leben durch Erhängen
ein Ende.

Eöthen hat eine Stadthalle.
Cöthen, 27. April. Durch die Umgeſtaltung des früheren

Konzerthauſes zur Stadthalle iſt die Stadt Cöthen in den
Beſitz des größten und ſchönſten Saales in weitem Um-
kreiſe gekommen. Der Glanzpunkt des Ganzen iſt die
Bühne. Unter Ausſchaltung des Schnürbodens hat man
für den Kuliſſenaufbau den Rundhorizont verwandt, der
die ausgedehnteſte Verwendung von Lichtwirkungen geſtattet.
Eröffnet wurde die Stadthalle durch das Deſſauer Friedrich-
Theater am geſtrigen Montag mit einer Aufführung von
Mozarts „Figaros Hochzeit“.
Unruhen bei der Eröffnung der Dresduner Jahresſchan-

Dresden, 26. April. Aus Anlaß der Eröffnungsfeiern der
Jahresſchau Dresden kam es zu verſchiedenen Zwiſchen-
fälten. Nach einer Erwerbsloſenverſammlung, die von über
1200 Verſonen beſucht war und in der der Vorſitzende
aufforderte, von Demonſtrationen abzuſehen, veranſtalteten
trotzdem mehrere hundert Perſonen einen wilden De-
monſtrationszug. Es kam zu verſchiedenen Zuſammen
ſtößen mir der Polizei, ſo beſonders an der Ausſtellung.

ort wurden verſchiedene Siſtierungen vorge nommen. Der
Fef ſelbarlon der Ausſtellung wurde von einem Wir
ſtoß heruntergedrückt und verfing ſich in einer Linde. Ein
Angeſtellter der Ausſtellung holte den Ballon vom Baume
herunter, hier aber fielen die Demonſtranten über
den Ballon her und zerſchnitten ihn.

Liebestragödie eines Technikumſchüeers.

Mittweida, 26. April. Ein in Heni ſchen wohnender
au s ländiſcher Technikumsbeſucher und ein junges Mäd-
chen aus Mittweida werden ſeit einigen Tagen vermißt.
Auſgefundene Briefe laſſen vermuten, daß das Paar gemein
ſam in den Tod gegangen iſt.

Drei Tote bei einem Autounfall.
Mannheim, 26. April. Ein folgenſchweres Automobil-

unglück, das drei Todesopfer forderte, ereignete ſich hier.
Ein in Richtung Heidelberg fahrendes Perſonenauto wollte
ein vor ihm fahrendes Auto überholen, als ihm ein Motor-
radfahrer entgegenkam und ſo unter die Räder zu kommen
drohte. Bei dem Verſuche, raſch zu halten, überſchlug ſich
das Auto ſeitlich, die Jnſaſſen unter ſich begrabend. Zwert

und ein junger Mann waren ſofort tot.
te beiden anderen mitfahrenden Herven, runter der

Beſitzer des Autos, wurden ſchwer verletzt.

Chemnitz- Wegen Brandſtiftung verhaftet
Der Beſitzer des Rittergutes in Mildenau, Karl Frenzel,
iſt verhaftet worden. Frenzel iſt geſtändig, ſein Gut, das
in der Nacht zum Mittwoch niederbrannte, ſelbſt ange-

»s Suppen im großen aus den beſten Rohſtoffen
Erbs, Eiernudeln, Reis, Tomaten, Blumenkohl

zündet zu haben.
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Vor großen m

Ueebrall gleiche Jntenſität des Hörens durch konſtante
Wellenläugen.

m Telegraphentechniſchen Reichsamt iſt es bei Ver

u 3797 durch r mit Quarz-kriſtaklen völlig konſtante Wellenlängen zu
nftig gegenſeitige Störnungenvon Rundfunkſendern mit naheſge Wellenlängen aus

zuſchließen.
Es handelt ſich hierbei nur um die Vorläufer zu
roßen Umwälzungen in der deutſchen Rund-funktte unt. Es beſteht die Abſicht, die deutſchen Rund

funkſender in der Weiſe zuſammenzufaſſen, daß für das
anze Reich eine Anzahl vone irken geſchaffen werden. roßen Rundfunk-

iſpielsweiſe mit den
Mittelpunkten Berlin, Hamburg, Frankfurt a. M., München
uſw. Jeder dieſer Bezirke ſoll in ſeinem Mittelpunkt einen
Hauptſender und dann auf das betreffende Gebiet ver-
teilt etwa neun bis zehn Unterſender erhalten,
die die Darbietungen des Hauptſenders mit der gleichen
Wellenlänge wie dieſer verbreiten, ſo daß an jeder
Stelle des betreffenden Bezirks die Rundfunkdarbie-
tungen mit der gleichen Jntenfität gehörtwerden können.

Zu dieſem Zweck ſind jedoch zuerſt einmal wichtige tech-
niſche Verbeſſerungen der bisherigen Sendennlagen not-
wendig, d. h. vor allem die Erzielung einer völlig konſtant
bleibenden Wellenlänge bei den Sendern ein und desſelben
Bezirks, da die geringſten Abweichungen, wie ſie jetzt
an der Tagesordnung ſind, zu gegenſeitigen Störungen
führen müßten.

Auf eine dahingehende Anregung des Staatsſekretärs
Bredow hat die Telefunkengeſellſchaft auf Grund von Labo
ratoriumsverſuchen Verſuchsapparate nach zwei J
denen Methoden konſtruiert und dem Telegraphentechniſchen
Reichsamt zur Durchführung von Verſuchen zur Verfügung
eſtellt. Die erſte Methode iſt die Fernübertragung derFrenerfrequeng eines Senders, die zweite iſt die Steuerung

mit Hilfe von Quarz, das mit ganz feingeſchliffenen Quarz-
plättchen, die eine mechaniſche Eigenſchwingung aufweiſen,
erfolgt. Die bisherigen Verſuche mit beiden Methoden ſind
ur vollen Zufriedenheit verlaufen und haben den Beweis
afür geliefert, daß die Einhaltung einer konſtantenWellenlänge, die auf 1 pro Mille jederzeit gleich bleibt,

techniſch durchaus erreichbar iſt. Damit wäre die wichtigſte
Vorbedingung für eine Neuregelung des Rundfunkweſens
nach der oben geſchilderten Art gegeben.

Der Vorteil einer ſolchen Sonderkonzentration wäre
re der, daß in Deutſchland nur mit einer geringen
Anzahl von Wellenlängen gearbeitet wird, daß
alſo zahlreiche Wellenlängen freiwerden. Dazu käme die
Annehm lichkeit für die Rundfunkhörer, daß
ſich an allen Stellen eines beſtimmten Bezirks die vom
Hauptſender ausgehenden und die von Unterſendern weiter
verbreiteten Darbietungen mit Detektoren oder
Zweiröhrenapparaten im Lautſprecher aufnehmen
könnten, ein Vorteil, der zweifellos zu einem weiteren
ſtarken Anſchwellen der Beteiligungsziffer am deutſchen
Rundfunk führen würde.

erzielen und dadurch
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Weinnar- Eine ſeltſame Verfügung hat das
Thüringiſche Juſtizminiſterium erlaſſen. Jn einem Erlaß
fordert es die Thüringiſchen Gerichtsvollzieher auf, ſich
zur beſſeren Bewältigung ihres Dienſtes Automobile oder
Motorräder anzuſchaffen aber auf ihre eigenen Koſten.
Die Beamten müſſen Bericht erſtatten, wie ſie über dieſen
Vorſchlag denken. Wie von einem Gerichtsvollzieher mitge-
teilt wird, beruht die Nachricht auf Wahrheit. Es wäre
zweckmäßig die Gerichtsvollzieher-Fahrzeuge mit „Kuckuck“
ruſenden Hupen zu verſehen.

Flmenanu. Jm Kühlraum ein geſchloſſen. Den
Tod durch Erfrieren konnte hier ein Fleiſcherlehrling finden,
der durch die Unachtſamkeit eines Angeſtellten des Schlacht
S in die Kühlanlage eingeſchloſſen wurde. Zum Glück
and er einen großen Fleiſchhaken, mit dem er die Schlöſſer

von dret inneren Türen zertrümmerte und auf dieſe Weiſe
bis zur Haupttür gelangte. Durch heftige Schläge mit dem
Fleiſchhaken wurde man aufmerkſam und befreite den jungen
Mann aus ſeiner eiſigen Behauſung.

Kus glier MWeolt,
Die Milchbäder der Tänzerin.

Paris, 27. April. Jnfolge der Anzeige eines entlaſſenen
Stubenmädchens iſt vor einigen Tagen ein Milchhändler,
der in einem der vornehmſten Pariſer Viertel ſein Ge-
ſchäfr betreibt, verhaftet worden. Der Händler lieferte an
eine durch ihre Schönheit mehr als durch ihre Kunſt be
kannte Tänzerin jeden Morgen fünfzig Liter Milch

allerdings nicht zum Trinken, ſondern zum Baden. Am
Nachmittag fuhr der Wagen nochmal vor und holte die ge
brauchte Milch wieder ab, ſie wurde dann an die Kunden
verkauft. Die Tänzerin behauptete auf der Polizei,
der Milchhändler habe ſie gebeten, die Milch wieder ab

olen zu dürfen, weil er ſie zum Schwreinefüttern brauche,
ie habe dafür keine Bezahlung genommen. Das Luſtige an

der Geſchichte iſt, daß der verhaftete Händler ſeine Milch
teurer rerkaufte, als alle ſeine Konkurrenten weil ſie
angeblich von ganz beſonderer Qualität war. Das iſt
denn doch ein ſtarkes Stück.

Tanz auf leuchtenvem Parkettbosen. Die letzte vrigi-
nelle Attraktion der Wiener Tanzlokale iſt entſchieden die
des Wiener Kurſalons. Ein leuchtender Parkettboden von
5 Quadratmetern Umfang, deſſen ſtets wechſelndes Licht
in verſchiedenen Farben erglänzt und die mehr oder minder
vollkommene Grazie der tanzenden Beine umflutet. Dieſer
Bereuchtungseinfalt hat auch Humor, denn das wechſelnde
Lichr erweckt die Täuſchung, daß der Boden ſich bewegt,
was bei manchen Tanzpaaren eine reizende Aengſtlichkeit
hervorruft.

Ein Drama auf hoher See. Alle Schreckniſſe eines
furchtbaren Seeorkans hat die Hamburger Vark
„Obotrita“ auf der Fahrt nach Terneuzen erlebt. Als
das Schiff Dover paſſiert hatte, geriet es in einen orkan-
artigen Sturm, vor ſich ſah es eine ſchwere Brandung,
welcher der Kapitän auszuweichen bemüht war. Hohe Sturz
ſeen ſchlugen über Bord und zertrümmerten die Deckein-
richtungen. Ein Zurück gab es nicht, und ſo wurde Kurs
au, die Scheldemündung genommen. Die Stärke des Orkans
nahm weiter zu, die Mannſchaft war der Gewalt der Ele-
mente gegenüber machtlos, der Jnnenklüver, das Großſegel
und andere Segel zerriſ ſen, und nach etwa zwölf Stun
den furchtbarer Bedrängnis riß auch der Steuerbordanker
und bald darauf auch die Kette des Backbordankers. Jetzt
wurde das Schiff vollends ein Spiel der Wellen, und es be
gann abzutreiben. Der Kapitän gab Notſignale, es kam ein
fremder Dampfer in Sicht; da dieſer bei dem Toben des
Sturmes die Morſezeichen anſcheinend nicht richtig auf
nehmen konnte, ſtieg der erſte Offizier Rudolf Wieſen-
berg unter Lebensgnefahr- ſechs Meter hoch in das Beſan
want an der Backbordſeite, um ſich mit dem Dampfer beſſer

war er bis an gen, als ein furcht-barer Stoß das hin und her gewo S erſchütterte;
es kippte nach Backbord über und Wieſenberg ſchlug mit dem

den Höhe riß ihn der Orkan üns Meer. Wiekonnte ein ihm Tau
n

ergreifen und ſcho

Seht auf die Schiffswand b Der Unglückliche verlor die
Beſſinung und ertrank. ieder waren einige Stunden
vergangen und das Schiff war noch immer inmitten des
Hölienwetters, ſchwere Sturzſeen und Böen zertrümmerten
an Bord alles, was noch feſt war, es wurde t nach
Norden abgedreht, geriet auf eine Sandbank, wurde wieder
losgeriſſen, kam wieder auf Grund und ſaß feſt. Jn
zwiſchen war der furchtbare Kampf der Bark von Oſtende
und Blankenberghe aus nommen worden, und von
beiden Stellen nahten Rettungsboote. Das Blankenbergher
Rettungsboot unternahm nachts trotz hoher Brandung unker
größter Gefahr den Verſuch an die „Obotrita“ heranzukom-men, wurde aber von den Wogen immer wieder zurück
geworfen. Der Verſuch wurde wiederholt, aber die über
menſchlichen Anſtrengungen der h Mannſchaften
waren auch diesmal vhne Erfolg. ie Mannſchaft der
„Obotrita“ rechnete bereits mit dem Aufbrechen des Schiffes
und gab ſich verloren, als nach weiteren ſechs Stunden
von Oſtende ein Regierungsſchleppdampfer mit einem Ret-
tungsboot nahte, dem es ſchließlich gelang, bei der “Obo
trita“ feſtzumachen. Die Mannſchaft wurde übernommen
und in Coq ſur Mer gelandet, wo ſie von den Behörden und
der Bevölkerung beſtens aufgenommen wurde. Der Ka
pitän der „Obotrita“ erklärte die Rektung aus ſchwerſten
Seenot durch die belgiſche Rettungsmannſchaft für eine
großartige ſeemänniſche Leiſtung.

Tödlicher Unfall bei einem Autorennen. Bei dem
internationalen Autorennen in Palermo verunglückte
in der 26. Runde der bekannte intalieniſche Autofahrer
Maccetti tödlich.

biteratur,
„Das gevierteilte Weſtpreußen and der Verſailler Ver

trag“. Die Schrift ruft auf: Blickt hin zum Oſten! zeigt
die durch das Verſailler Diktat geſchaffenen heilloſen Zu
ſtände und greift an den Vertrag, der der Grund für alles
Uebel in Europa iſt, an ſeiner verwundbarſten Stelle, dort,
wo ſich Nedertracht und Tyrannenwahnſinn am deutlichſten
kundgeben. Der Verfaſſer will dadurch, daß er die Augendes deutſchen Volkes auf die unhaltbaren Zuſtände Je
Oſtens gerichtet hält, Angriffe auf den Verſailler Vertrag
auslöſen, indem er den Punkt des Friedensvertrages in
Nares Licht ſtellt, in dem das ſogenannte Friedenswerk
am meiſten verwundbar iſt, nämlich die unſinnige Vner
h der Provinz Weſtpreußen. Jeder Deutſche möge
dazu beitragen, die Broſchüre (Preis 90 Pfg.) in die weite
ſten Kreiſe verbreiten zu helfen. Beſtellungen können an
jede Buchhandlung gerichtet werden. Oskar Eulttz-Ver-
lag, Stolp (Pom.).

Zeitſchriftenſchau. Nr. 20 des „Daheim“ iſt erſchienen
und enthält neben der Fortſetzung des feſſelnden, utopi-
ſtiſchen mans wieder einige ausgezeichnete literartſche
Arbeiten. Das Frauenda eim mit vielen Rat ch äen für
Haus und Hof, die ſelbſtändige Kinderzeitſchrift „Arche
Noah“, Bilder zu den letzten Zeitgeſchehniſſen und ein wert
voller künſtleriſcher Bilderſchmuck von ſorgfältigſter Aus
wahl und Wiedergabe vollenden das veichhaltige Heft.

Turnen, 5piel und 5port,
Ortsausſchnß für Leibesübungen.

Die im Deutſchen Reichsausſchuß für Leibesübungen reſp.
der Ortsgruppe desſelben, dem „Ortsausſchuß für Leibes-
übungen“ vereinigten Vereine Merſeburgs traten am Frei-
tag den 26. d. M. im Augarten zuſammen. Die Mit-
gliederbeſtandsaufnahme ergab für die angeſchloſſenen 10
Vereine eine Zahl von 2400 Mitgliedern. Die vorge-
nommenen Neuwahlen ergaben
des Ausſchuſſes: 1. Vorſ. P. Hoffmann, Merſeburg, Vor-
wer 1 (VfL.) gleichzeitig Anſchriftenadreſſe. 2. Vorſ.
K. Heimerdinger (Kanu-Club) Protokollführer: Quenzer (99)
Beiſitzer: Deitzer (Preußen), Lehmann (PSV.),
abzeichenprüſungskommiſſionen erfolgt in den nächſten Tagen
ebenſo die der Termine für die Abnahme der Prüfungen.

Schließlich wurden noch die Veranſtaltungen der Reichs
geſundheitswoche beſprochen, deren Organiſation, beſonders
in Bezug auf Benachrichtigung und Mitarbeit der dem
Ofv angeſchloſſenen Vereine, ſo gut wie alle Wünſche
offen gelaſſen hat. Eine entſprechende Entſchließung wird
den zuſtändigen Stellen zugeleitet werden.

Vorrunde zur Deutſchen Meiſterſchaft.

Die ſechzehn Kandidaten der Deutſchen
ſchaft ſtehen jetzt mit drei Ausnahmen feſt. Der Spielaus-
ſchuß des DFB. hat nun auch die Schiedsrichter beſtimmt,
die bei der am 16. Mai zu ſpielenden Vorrunde zu
amtieren haben. Der genaue Spielplan ſieht wie folgt aus:

in Dui sburg: Duisburger Spielverein oder Schwarz-
wer Eſſen gegen Hamburger Sportverein (Schiedsrichter:
Müller-Beiertheim);

in Kö ln VfR. Köln gegen Norden Nordweſt Berlin
(Tölke-Hannover);

in Fürth Spielvereinigung Fürth gegen Viktoria Forſt
(Zimmermann-Leipzig)in Kiel: dolſcetn Kiel gegen Stettiner Sport-Club S
(Maiſch-Berlin);

in Berlin Hertha-BSC. gegen VfB. Königsberg
(Kroll-Breslau);

in Breslau: SC. 08 Breslau gegen Dresdner
Sport Club rin Leipzig zweiter mitteldeutſcher Vertreter (For
tung Leipzig oder Preußen Chemnitz) gegen Bahern
München (Bartels-Köln);

in Mannheim: B oder FSVP. Frankfurt gegenfR.
B. Alteſſen (Hille-Leipzig).

Handel und Verkehr,
Ermäßigung der amerikaniſchen Discontrate.

Die Federal-Reſerve-Bank hat den Diskontſatz
von 4 auf 316 Prozent ermäßigt.

Die Diskontermäßigung ſeitens der Federal-Reſerve-Bank
of Newhork, die zwar ſeit Tagen erwartet wurde, wirkte
doch etwas überraſchend. Jn dieſer Maßnahme kommt

Abnahme der Redisdie ſeit einiger zukontierungen e i anken ſowie die Eing durch d
ſchränkung der Börſenkredite infolge der ſeit Anfang März
eingetretenen gang zum Ausdruck. anzkreije

Der Salzdetfurth-Konzern im Fahre 1925.
Jn den am 21. April in Berlin ehaltenen Aufſichts

ratsſitzungen wurden die Beſchlüſſe über die den e
Mai ſtattfindenden ordentlichen Generalverſammlungen der
Konzernwerke vorzulegenden Bilanzen für das Geſchäfts
jahr 1925 gefaßt.

Die Kakiwerke Salzdetfurth A.G. erzielten
einen Reingewinn von 2031 678 RM., von dem 6 Pro-
zent Dividende auf die Vorzugsaktien und 12 Prozent auf
die Stammaktien enltfallen.

Die Kaliwerke Aſchersleben brachten einen Rein-
gewinn von 1702 6533 RM., wovon 6 Prozent Dividende
anf die Vorzugsaktien und 10 Prozent Dividende auf die
Stammaktien verteilt werden ſollen.

Die Conſokidierten Alkaliwerke, Weſteregeln,
erzielten einen Reingewinn von 1823894 RM., von dem
6 Prozent Dividende auf die Vorzugsaktien und 10 Pro-
zent Dividende auf die Stammaktien ausgeſchüttet werden
ollen.

Eiſenwerk Brünn er A.-G. in Artern.
Die Geſellſchaft weiſt für das Geſchäftsjahr 1925 einen

Fabrikationsgewinn von 435 362 RM. (im Vorjahr 421 355
RM.) aus. Handlungsunkoſten erforderten 175 950 RM.
(im Vorjahr 155 295 RM.), Steuern, Zinſen uſw. 87 996
(57 211) RM., Löhne und Betriebsunkoſten 185 259
(132 322) RM., ſo daß ſich nach Abſchreibungen in Höhe
von 14 164 (17 03 RM. und nach Ueebrweifung von
13 000 (13 165) RM. auf Deleredere-Konto unter Ver-
rechnung des Gewinnvortrages von 1995 RM. aus dem
Vorjahre ein Verluſt von 3902 RM. ergibt, der aus dem
Reſervefonds gedeckt werden ſoll. (JIm Vorjahre wurden
aus einem Reingewinn von 41995 RM. 10 Prozent
Dividende verteilt.)

Dem Geſchäftsbericht entnehmen wir: Während
der erſten fünf Monate hat ſich der Geſchäftsgang nicht ſo
entwickelt, wie es unſere Lieferfähigkeit geſtattet. Erſt
im zweiten Halbjahr ſteigerte ſich der Umſatz ſo, daß wir
vorübergehend mit Ueberſtunden arbeiten mußten, um den
an uns geſtellten Anſprüchen genügen zu können. Bei der
heutigen ſchwierigen Lage, beſonders auf dem Geldmarkte,
iſt es nicht möglich, die Ausſichten für das laufende Jahr
zu beurteilen, doch dürfen unſere Sonderfabrikate, die ſich
ſeit einem halben Jahre im Jn- und Ausland beſten Rufes
erfreuen, für die weitere Entwickung unſeres Unter
nehmens eine gewiſſe Gewähr bieten.

Regçenrentenbank, A.-G., in Berlin. Jn der Aufſichts
ratsſitzung wurde eine Dividende von 10 Prozent
beantragt. Der Reingewinn beträgt 1237064 Mark. Wie
weiterhin in der Aufſichtsratsſitzung mitgeteilt wurde, hat
die Roggenrentenbank von der Agrar- und Commerzbank
einen Betrag von e wa 500 000 Mark Aktien der Preu-
ßiſchen Pfandbriefbank erworben und damit ihre
Bereiligung an dieſem Inſtitut auf 50 Prozent abgerundet.
Vorbehaltlich des diesbezüglichen Verwaltungsvorſchlages in
der Generalverſammlung ſoll die Roggenrentenbank ab 1.
Oktober d. J. wie folgt firmieren: „Land wirtſchaftliche
Pfandbriefbank (Roggenrentenbank) A.-G.“

Seipziger Börfe vom 28. April.
Die Geſchäſtsſtille und Luſtloſigkeit der Borwoch: übertrug

ſich auch auf den heutigen Börſenverkehr. Einige Anregung
lag durch günſtigere Berichte nur für einzelne Spezialitäten
vor und hatte hier verſchiedentlich recht nennenswerte Be
feſtigungen zur Folge, während im übrigen die Verände
rungen ſich in engſten Grenzen bewegten

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 26. April 1926.*)

folgende Zuſammenſetzung s

Müller
(MSS.), Brauer (SV. 23). Die Veröffentlichung der Sport 3

geben ſich der Ho daß die Disk äßigung
geſchäftsbelebend wirken werde.

Dieſes Vorgehen erſcheint uns auch im Hin-
blick auf den deutſchen Reichsbankdiskontſatzverſtändigen zu können. Beim Abklettern aus der ſchwanekn- von großer Bedentung.
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Berliner Freiverkehr vom 26. April 1926.
Kali Krügersh. 99,00 Brown. Boveri 76,00 Ruß A. E. G. S
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Rationalſiim 30,00 Hochfrequenz 86,00 Straulauer Glas 115,00
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Leipziger Börſe vom 26. April 1926.
Altenburg. Landkr. 72,00 Hetzer Weimar 23,00 Raumann Brauerei 92,25
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Leipziger Freiverkehr vom 26. April 1926.
Altenburg. Gl 53,00 fLey, Arnſtadt S Naumann 51,00e em. vo uns Walſch. 8800gicer echt e e t a0Heine K Co. 46,75 Reform Motoren 00

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern
bedeutet den heutigen Goldwerk.Kurs iſt in Gold prozent zu

Der dahi ver



Berliner Börſe vom 26. April
Unter dem Druck der andauernden Geſchäftsſtille war die

Börſe wieder überwiegend ſchwächer bei durchſchnittlichen
Anfangeverluſten von 1—2 Prozent. Nur am Metall und
Maſchinenmarkt ließ ſich ein gewiſſer Einfluß feſtſtellen.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 132,25, 64,50-65,50, Plattenzink

68,50 69,50, Aluminium 235——240, Reinnickel 340—350, Sil
ber, ca. 900f. 88—89.

Amtliche Produkenpreiſe
Berlin, 26. April. Getreide und Oelſaaten per 1000 9

onſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 292-295,
tat 300,50 302, Juli 296 298, Sept. 266,50--267,50, Rog
en, märk. 171——176, Mai 190—-192, Juli 197,50-200, Sept.
97-198,50, Sommergerſte 195-210, Futtergerſte 173-190,
afer, märk. 191——201, Mai 193--194, Juli 192, Weizenmehl

7,25 39,50, Roggenmchl 25--26,50, Weizenklete 11,25,
Roggenkleie 11--12,25, Viktoriagerbſen 31-39, Kleine
Speiſeerbſen 24-88, Futtererbſen 22—26, Pe
luſchten 22——25, Ackerbohnen 22-24, Wicken 29-32, Lu-
pinen, blaue 11,75--12,75, Lupinen, gelbe 14—-14,50, Serap
della, alte 25—30, Seradella, neue 33-42, Rapskuchen 14,30
bis 14,60, Leinkuchen 18,40-18,60, Trockenſchnitzel 9,80 bis
10,10, Sojaſchrot 19,40—-19,90, Kartoffelflocken 15,80—16,20.
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Amtliche Bekanntmachungen es Gunurutsgmtes,
Impftermine für die öffentlichen Jinpfungen 1826.

Die Magiſtrate und die Herren Gemeindevorſteher, ſowie
den Herrn Zweckverbandsvorſteher in Leung erxſu der
Landrat, die untenſtehenden Jmpf-Termine ſoweit ſie für
ihre Ortſchaften in Frage kommen, in ortsüblicher Weiſe
weitgehend bekanntzugeben.

Ferner weiſt er auf die durch Rundverfügung vom 13.
D. M. L. 2 angeordneten Maßnahmen beſonders hin:
Vervollſtändigung der Jmp liſten hinſichtlich der zu e og ren
drreää Anforderung und Aufſtellung beſonderer

iſten, wenn Kinder geimpft werden ſollen, die 1926 geboren
ſind, pünktliche Geſtellung der Jmpfpflichtigen, Jnſtandſ
emg des Jmpflokals, ordnungsmäß g. Führung der Jmpſ
iſten.

1. Jmpfarzt: Medezinalrat Dr. Kühnlein, Merſeburg
Atze n Benndorf, Körbisdorf, 5. Mai; vorm. 7 und

10,15 Uhr; Nachſchau: 12. Mai. Biſchdorf, Milzau Netzſchkau
4. Juni, vorm. 10 Uhr (11 Juni). Blöſien 5. Mai, vorm.
9 Uhr, (12. Mai). Bündorf 4 Junt, vorm. 9 Uhr, (II.

uni). Burgliebenau 1. Juni, vorm. 9,30 Uhr, (8. Juni).
litz a. B. 2. Juni, vorm. 10,30 Uhr, (9. Juni). Dörſta-

witz 2. Junt, vorm. 9,30 Uhr, (9. Juni). Frankleben und
Geuſa 5. Mai, nachm. 2 Uhr und vorm. 7,45 Uhr, (12. Mai).
Benkendorf, Beuchlitz und Holleben 3. Junt, vorm. 8 Uhr,
(10. Juni). Knapendorf 4. Juni, vorm. 8 Uhr, (11. Juni).
Collenbey 1. Juni, vorm. 8,15 Uhr, (8.Juni). Corbetha
2. Quni, vorm. 8 Uhr, (9. Juni). Kötzſchen und Zſcherben
5. Mai, nachm. 5,45 Uhr, (12. Mai). Creypau, Wüſtenl
neutzſch, Lennewitz und Oſtrau 14. Mai, vorm. 9 und 11
Uhr, (19.Mai). Löpitz, Löſſen, Meuſchau und Venenien l.
Juni, vorm. 10,45 und 7 Uhr, (8. Juni). Naundorf 5.
Mai, vorm. 11,30 Uhr, (12. Mai). Hohenweiden, Neu
kirchen, Rockendorf, Rattmannsdorf und Röpzig 2. Juni,
mittags 12 Uhr, (9. Juni). Nieder und Oberbeung 5. Mai,
nachm. 4,30 Uhr, (12. Mai). Paſſendorf 3. Juni, mittags
12 Uhr, (10.Juni). Reipiſch und Runſtädt 5.Mai, nachm.
3,30 und 12,30 Uhr, (12. Mai). Schlopau 2. Juni, vorm.
7 Uhr, (9. Juni). Schlettau und Angersdorf 3. Juni, vorm.
10 Üühr, (10.Juni). Trebnitz 14. Mai, vorm. 8 Uhr, (19.
Mai). Kriegsdorf, Pretzſch, Tragarth, Wallendorf und Weg-
witz 1. Junt, vorm. 1I1,45 Uhr, 8. Juni). Wölkau 14. Mai,
vorm. 10 Uhr, (19. Mai). Bad Lauchſtädt, Wiederimpfung
und Klein- Lauchſtädt 3. Mat, nachm. 2 (10. Mai).
Lützen, Wiederimpfung 6. Mai, vörm. 10 Uhr, (14. Mai.)
Schafſtädt, Wiederimpfung 3. Mai, vorm. 8 Uhr, (10. Mai).

2. Zupfarzt: Dr. Hetzer, Merſeburg
Leuna, Röſſen und Göhlitzſch 4. Mat, vorm. 11 und 12

Uhr, (11. Mai).
BeD.3. Jutpfarzt: Dürrenberg

Kirchfährendorf 10. Mai, nachm. 2 Uhr, (17. Mai).
Daspig und Cröllwitz 11. Mai, nachm. 2 Uhwl(18. Mai).
Spergau 12. Mai, nachm. 2 Uhr, (19- Mai).

4. Jmpfarzt: Dr. Pfeil, NeuRöſſen
NeuRöſſen (Leunag Werke) 12. Mai, nachm. 2 Uhr, (19.

Mai).
5. Jmpfarzt: Dr. Gampe, Dürrenberg

Dehlitz a. S. und Oeglitzſch 12. Mai, vorm. 9,30 Uhr, (19.
Mai). Großgöhren und w. 12. Mai, vorm. 11
Uhr, (19.Mai). Balditz und Keuſchberg 12.Mai, nachm. 1
Uhr (19. MWai), Kl.-Corbetha und Oebles-Schlechtewitz 13.
Mai, vorm. 8,45 bezw. 11,30 Uhr, (19.Mai). Nempitz, Oetzſch
und Treben 11. Mai, nachm. 4,30 Uhr, (18. Mai). Porbitz,

oppitz und Dürrenberg 12. Mati, nachm. 3,30 Uhr, (19.
ai). Thalſchütz 11 Mar, nachm. 4 Uhr, (18. Mai).

6. Jmpfarzt: Dr. Seyerlen, Dürrenberg.
Gr. und Kl.-Goddula mit Veſta 1. Juni, vorm. 11 Uhr,

(7. Juni). Kauern, Ragwitz, Teuditz, und Tollwitz 4. Juni,
vorm. 11 Uhr, (11. Juni).

7. Jmpfarzt: Dr. von Dom, Kötzſhau
Altranſtädt, Großlehna und Kleinlehna, 14. Mai, nachm. 4

und 5 Uhr, (21. Mai). Kötſchau, Rampitz, Schladebach und
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Witzſchersdorf, 12. Matr, nachm. 312, 3 und 41 Uhr
(19. Mai).

8. Jmpfarzt: Dr. Richter, Zützen,
Lützen, Knaben 7. Mai, vorm. 10 Uhr,(14. Mai). Vothfeld, Schweßwitz, Michlitz, Röcken, Ellerſ

bach und Zöllſchen 4. Mai vörm. 11, 10 und 12 Uhr,
(11. Mai).

W.9. Zitp arzt: Möllenberg, Lützen.
Lützen, Erſtimpfung, Mädchen, 7. Mat, vorm. 10 Uhr,

(14. Mai). Muſchwitz, Pobles, Söheſten, Tornau, Goſtau,
Söſſen, Stößwitz, Starſiedel und Kölzen Gut 5. Mai,
vorm. 11 12, 11, 12 und 10 Uhr, (12. Mai).

10. Jmpfarzt: Dr. Engelhardt, Lützen
Döhlen 3. Mai, nachm. 2 Uhr, (10. Mai). Meuchen

1. Mai vorm. 101 Uhr, (8. Mai). Schkölen und Thro
nitz 3. Mai, nachm. 314 und 3 Uhr, (10. Mai).

11. Jmpfarzt: Dr. Kranuſe, Kitzen.
Eisdorf, Großgörſchen, Rahna, Hohenlohe, Kitzen, Sittel,

Theſau, Caja und Kleingörſchen 3. Mai, vorm. 10, und
10 Uhr, nachm. 1 Uhr, vörm. 91 und 10 Uhr, (10. Mai).
Kleinſchhorlopp, 4. Mat, vorm. 9 Uhr, (11. Mai). Peißen
Löben, Seegel und Scheidens 3. Mat, nachm. 2
(10') Mai). Großſchkorlopp, Meyhen, Räpitz und Schkeit-
bar 4. Mai, vorm. 10 Uhr, (11. Mai). Zitzſchen 3. Mai
nachm. 3 Uhr, (10. Mai).

12. Jmpfarzt: Dr. Orlob, Kötzſchlitz
Dölkau 1. Juni, vorm. 10 Uhr, (8. Juni). Günthersdorf,

Horburg, Maßlau, Kleinliebenau, Kötzſchlitz und Zſchöchergen
31. Mai, vorm. 8 11, 115 und 10 Uhr, (7. Junih).

Die arntlichen Deviſen.

London (1 Pfd. Sterling) 20,400-20,452.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,54—168, 96.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 15,115—15, 155
Jtalien (100 Lire) 16,865-16,905.

openhagen (100 Kronen) 109,86--110,14
Liſſabon (100 Eseuto) 21,395--21,445
Paris (100 Frankl) 140914,13.

rag (100 Kronen) 12,417—12,457.
chweiz (100 Frank) 81,02--81,22.

Spanien (100 Peſetas) 60,44—-60,60.
Stockholm (100 Kronen) 112,31-1 12,59.
Wien (100 Schilling) 59,18—59 32.

Berliner Herrinemarkt.
Verl'n, 26. April. Am Weizenmarkte entwickelte ſich eine

ausgeſprochen feſte Tendenz. Die Eröffnungsnolierungen
ſtellten ſich 2,503 Mark höher. Vom Jalande ſtand nur
wenig Angebot zu etwa 2 bis 2,50 Mark höheren Preifen zur
Verfügung. Auch das Angevsot von Roggen hat nachge
laſſen, und das herauskommende Material fand beim Han
del und den Mühlen bei 2 Mark höheren Preiſen willig Auf
nahme. Lieſerung ſetzte 3 Marl höher ein. Mehl war
in den Forderungen kaum verändert; Hafer und Gerſte
blieben ziemlich reichlich angeboten. t

m.

Möritzſch, 2. Juni, vorm. 101 Uhr, (9 Juni). Piſſen
und Rodden 31. Mai, vorm. 7 Uhr, (7. Juni). Zöſchen
Zſcherneddel und ZweimeneGöhren 1. Junt, vorm. 12 und
I1 Uhr, (8. Juni).

13. Jmpfarzt: Dr. Kliem, Schöendttz
Schkeuditz Wiederimpfung 10. Mai, nachm. 4 Uhr,

(17. Mai). Papitz und Moödelwä; Gut, Wiederimpfung
11. Mai, nachm. 4 Uhr, (18. Mai). Oberthau, Weßmar, Raß
nitz und Röglitz 12. Mai, vorm. 10, 10 111 und 12 Uhr,
(19. Mai).

14. Jmpfarzt: Dr. Pein, Schkeuditz
Scheuditz 4. Mat, nachm. 4 Uhr, (I1. Mai). Erſtz

impfüng 11. Mat, nachm. 125 Uhr, (18. Mai). Beuditz
Ermlitz-Rübſen, Wehlitz 5. Mai, vorm. 6 und 12 Uhr,
nachm. 312 Uhr, (12. Mai).

Um 4 Uhr die vom 1. 1. bäs 39. 6. geborenernt, um
35 Uhr die vom 1. 7. b 31. 7. geborenen Kinder.
Entſprechend am 11. und 18. Mai.

15. Jmpfarzt: Dr. Theitemann I, Vad Lauchſtädt
Bad Lauchſtädt, Erſtimpfung 3. Mat, nachm. 3 Uhr,

(10. Mai). Großgräfendorf und Schotterey 4. Mai, vorm.
12 und 11 Uhr, (11. Mai).

16. Jmpfarzt: Dr. Muskulus, Schafſtädt
Schafſtädt, Erſtimpfung 10. Mai, A--M nachm. 3 Uhr,

N-—3 nachm. 4 Uhr, (17. Mai). Kleingräfendorf, Eracau,
Niederelobicau, Oberclobieau, Raſchwitz, Reinsdorf, Wün-
ſchendorf, Niederwünſch, Burgſtaden, Oberkriegſtädt, Scha
dendorf und Unterkriegſtädt II. Mat, nachm. 4, 2, 1 und
41 Uhr, (18. Mai).

17. Jmpfarzt: Dr. Bäumer, Schkeuditz
Ennewitz und Cursdorf 11. Mai, nachm. 314 und 2 Uhr,

(18. Mai). Papitz, Altſcherbitz und Mödelwitz Gut, Erſt
impfung 12. Mai, 2 bzw. 4 Uhr nachm., (19. Mai,)

Körung von Bullen.
Ende Mai d. J. findet die Frühjahrskörung der Bullen

ſtatt. Bullen, die zum Bedecken fremder Kühe oder Färſen
ſer es unentgeltlich oder gegen Bezahlung, verwendet werden
ſollen, ſind unter Angabe der Räſſe, Farbe und Abzeichen,
ſowie des Alters und Standortes bis zum 5. Mai d. J.
hierher ſchriftlich anzumelden.

Die zur Körung vorzuführenden Bullen müſſen minde-
ſtens 12 Monate alt ſein.

Mit der Anmeldung ſind gkeichzeitig 3,50 RM. Kör-
gebühren an die Kreiskommunalkaſſe hier einzuſenden,
andernfalls gilt die Anmeldung als nicht erfolgt.

Bee Angabe der Raſſe iſt zwiſchen Höhenvieh und Niede-
rungsvieh zu unterſcheiden:

1. Zum Höhenvieh gehören: Fleckvieh (Simmentaler),
einfarbig gelbes Höhenvieh, Braunvieh, kleines rotes
Höhenvieh, rotbläſſiges Höhenvieh. e
Zum Niederungsvieh gehören: Schleſiſches Rotvieh,
rotes ſchleswigſches Milchvieh, braune Oſtfrieſen, rot
buntes Niederungsvieh, ſchwarzbuntes Niederungsvieh,
Shorthorns.
Kreuzungen zwiſchen Höhen- und Niederungsvieh
ſind beſonders anzugeben. tNach 8 1 des Geſetzes vom 7. Juni 1899, betreffend

die Bullenhaltung in der Provinz Sachſen (GS. S. 115),
L die Gemeinden verpflichtet, wenn die Anzahl der zum

ecken gehaltenen Bullen eine ungenügende iſt, eine dem
Bedürfnis entſprechende Anzahl von Bullen anzuſchaffen
und zu unterhalten.

Es liegt daher im eigenſten Intereſſe der Gemeinden,
daß eine genügende Anzahl Bullen angekört werden, da
ſonſt die Gemeinden die Verpflichtung haben, eine dem
Bedürfnis entſprechende Anzahl von angekörten Bullen
auf ihre Koſten anzuſchaffen und zu unterhalten.

Die Herren Gemeindevorſteher erſuche ich, die Beſitzer
von Bullen anzufordern, ihre Bullen zur Ankörung hierher
anzumelden. Ferner mache ich noch darauf aufmerkſam, daß
nach 8 10 der Polizeiverordnung des Herrn Oberpräſidenten
vom 25. Februar 1924, betreffend die Bullenkörung in
der Provinz Sachſen veröffentlicht in Stück 10 des
Amtsblattes für den Landkreis Merſeburg vom 29. März
1924 mit einer Geldſtrafe von 400 bis 1000 RM. und,
ſofern das Strafmaß geſetzlich erhöht wird, bis zu der
höchſten geſetzlich zuläſſigen Geldſtrafe, an deren Stelle,
falls ſie nicht beigetrieben werden kann, eine entſprechende
Haftſtrafe tritt, beſtraft wird, wer einen nicht angekörten
Bullen decken läßt, ſei es unentgeltlich oder gegen Be
zahlung. Der Beſitzer einer Kuh oder einer Färſe, der
dieſe durch einen der Ankörung unterliegenden, aber nicht
gekörten Bullen decken läßt, verfällt für jeden einzelnen
Feol- einer gleichen Geldſtrafe oder entſprechenden Haft.

Wer einen ungekörten oder abgekörten Bullen oder
Jungbullen im Alter von 8 Monaten und darüber derart
weiden läßt, daß dieſer fremdes Vieh decken kann, wird
mu einer Geldſtrafe von 100 bis 500 RM. oder mit der
entſprechenden Haftſtrafe beſtraft.

Merſeburg, den 15. April 1926.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Eberkörung.
Ende Mai d. Js. findet die Frühjahrskörung der Eber

ſtatt Die zum Bedecken fremder en, ſei es unentgeltlich

V

oder gegen wer verwendet werden ſollen, ſind unter
genauer Angabe der Zuchtrichtung, rbe und Abzeichen,
Alter und Standortes bis zum 5. i d. J. ſchriftlich
hierher anzumelden.

Der Anmeldung iſt der Originalabſtammungsnachweis
des betreffenden Tieres beizufügen.

Nach 8 6 der Polizeiverordnung des Herrn Oberpräſt-
denten vom 30. Januar 1925, betreffend die Eberkörung

in der Provinz Sachſen, ſind von jetzt ab grundſätzlich nur

ſolche Eber zur Körrng zug koaſſen, fur die ein vö
ſtammungsnachweis einer von der Deutſchen Landwirt
ſchafisgeſellſchaft anerkannten oder g'eichwertigen auslän-
diſchen Züchter-Pereinigung vorgelegt wird. dah

aherCher ohne Abſtammungsnachweis dürfen
Körung nicht mehr angemeldet werden.

Die zur Körung vorzuführenden Eber müſſen im be-
e re Alter ſtehen, mindeſtens jedoch 7 Monate
alt ſein.Mit der Anmeldung ſind g'eichzeitig 3,50 Reichsmark
Körgebühren der Kreiskomraunalkaſſe hier einzuſenden,
andernfalls gilt die Anmeldung als nicht erfolgt.

Der Körung unterliegen nicht:
a) die in die Zuchtbücher des unter Aufſicht der Land-

wirtfchaftskammer für die Provinz Sachſen ſtehenden
Schweinezüchterverbandes eingetragenen Eber, ſolange
ſie in ihnen geführt werden;

b) die Stationseber der mit Staatsbeihilfe eingerichteten
Eberhaltungsgenoſſenſchaften und Gemeindeeberſtationen
ſolange ſie noch der Kontrolle der Landwirtſchafts-
kammer der Provinz Sachſen unterſtehen.
die auf den Verſteigerungen des in der Provinz
Sachſen beſtehenden Schweinezüchterverbandes erwor-
benen Eber, ſoweit ſie durch die Verbandskörkom
miſſion gekört und dementſprechend gekennzeichnet ſind.

Dieſe Befreiung von der Körung gilt jedoch nur für
1 Jahr nach erfolgtem Ankauf. Jeder Eberhalter,
der einen auf der Verſteigerung der gedachten Art
erworbenen Eber zum Bedecrken fremder Sauen ver-

wendet, iſt verpflichtet, dem Köramt ſofort von dem
Aufſtellen des Ebers zum Decken ſchriftlich unter Bei-
fügung des Abſtammungsnachweiſes und des Kör-
ſcheines Mitteilung zu machen;
die im Eigentum einer Erbengemeinſchaft ſtehenden
Eber, die lediglich zum Bedecken der der Gemeinſchaft
als ſolcher gehörigen Sauen verwendet wird.

Aßs fremde Sauen ſind diejenigen nicht mit einbegriffen,
deren Beſitzer in dauerndem Arbeitsverhältnis zu dem
Eigentümer des Ebers (Privateberhalter) ſtehen.

Die Herren Gemeindevorſteher erſuche ich, die Beſitzer
vor. Ebern nufzufordern, ihre Eber zur Ankörung hierher
anzumelden.

Ferner mache ich noch darauf aufmerkſam, daß nach
5 10 der Polizeirerordnung des Herrn Oberpräſidenten
vom 30, Januar 1925, betreffend die Eberkörung in der
Provinz Sachſen veröffentlicht in Stück 11 des Amts
bicttes für den Landkreis Merſeburg vom 14. März v. J.
mit einer Geldſtrafe von 100 bis 500 Reichsmark und,
ſofern das Strafmaß geſetzlich erhöht wird, bis zu der
höchſten, geſetzlich zuläſſigen Geldſtrafe, an deren Stelle
falls ſie nicht beigetrieben werden kann, die entſprechende
Haftſtrafe tritt, beſtraft wird, wer einen der Ankörung
unterliegenden, aber nicht gekörten Eber decken läßt, ſei
es unentgeltlich oder gegen Bezahlung. Der Beſitzer einer
Sceu, der dieſe durch einen der Ankörung unterliegenden,
aber nicht gekörten Eber decken läßt, verfällt für jeden
Den en Fall einer gleichen Geldſtrafe oder entſprechenden
Haft.

Merſeburg, den 15. April 1926.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes
Viehſenchen polizeiliche Anordnung.

Die Maul- und Klauenſeuche in den Rindviehbeftänden
der Landwirte Willy Schmidt in Meyhen, Emil Zille und
Franz Zille in Röpzig, Otto Meißner, Artur Heinichen,
H. Schelling, Albin Thamm und Artur Müller in Alt-
ranſtädt iſt erloſchen

Die für die geſperrten Gehöfte angeordneten Schutz
maßnahmen werden hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 24. April 1926. Der Landrat.
Viehſenchen polizeiliche Anordnung.

Nachdem in den Rindviehbeſtänden der Landwirte Her-
mann Nille, Walter Gürtzſch, Otto Eckardt, Erwin Gürtzſch,
Oskar Berger, Max Teichmann und Otto Spilke in Schlade-
bach Kart Vogel und Rudolf Hofmann in Niederelobieau.
Otto Meißner, Artur Heinichen, H. Schelling, Albin Thamm,
Artur Müller, Oehme, Otto Rennicke, Kabiſch, Oswald
Lindner, Kurt Hofmann, Emil Keck, Artur Schmidt in
Altranſtädt und Oskar Kahle in Dörſtewitz die Abheilung
der Maul und Klauenſeuche feſtgeſtellt und die Desinfektion
amtstierärztlich abgenommen worden iſt, werden die für
die geſperrten Ortſchaften angeordneten Schutz maß-
nahmen hierdurch aufgehoben.

Für die Seuchengehöfte bleiben die angeordneten Sperr-
maßnahmen beſtehen.

Merſeburg, den 24. April 1926. Der Landrat.
Polizeiverordnung.

Auf Grund der 88 6 und 15 des Geſetzes über die
olizeiverwaltung vom 11. März 1850, des 8 62 der
reisordnung vom 19. März 1881 und der 88 23 Abſ. 2

und 44 der Verordnung über Kraftfahrzeugverkehr vom
5. Dezember 1925 wird hierdurch unter Zuſtimmung de
Herrn Regierungspräſidenten in Merſeburg und des Amts
ausſchuſſes folgende Polizeiverordnung erlaſſen:

s 1. Der Durchgangsverkehr für Laſtkraftwagen aller
Art durch die Teichſtraße der Gemeinde Paſſendorf wird
hierdurch unterſagt.

8 2. Für den Ortksverkehr in der Teichſtraße werden nur
Laſtkraftwagen mit einem Höchſtgewicht von 5,5 Tonnen
im beladenen Zuſtande zugelaſſen. Die Fahrgeſchwindigkeit
dieſer Fahrzeuge darf in der Stunde 10 Kilometer nich-
überſteigen.

s 3. Uebertrekungen dieſer Polizeiverordnung werden mit
Geldſtrafe bis zu 150 RM., im Unvermögensfalle mit
entſprechender Haftſtrafe geahndet.

8 4. Dieſe Polizeiverordnung tritt mit dem Tage der
amtlichen Bekanntmachung in Kraft.

Paſſendorf, den 19. April 1926. Der Amtsvorſteher.
Frühjahrsſchonzeit der Fiſche.

1. Die diesjährige Frühjahrsſchonzeit wird auf Grund
des 8 14 der Fiſchereiordnung vom 29. März 1917, wie
bisher auf die Zeit vom 20. April bis 31. Mai feſtgeſetzt.
Während dieſer Zeit iſt in offenen Gewäſſern der Fiſch-
fang verboten.

Ausgenommen von dieſem Verbot iſt die ſtille Fiſcherei,
d. h. die Fiſcherei mit Fanggeräten, die weder gezogen
noch geſtoßen werden. Geſtattet iſt auch die Fiſcherei mit
der Handangel. Spinnangel und Schleppangel ſind als
bewegte Geräte verboten. Jm Jntereſſe der Volksernährung
wird ferner auf Grund des t 14 der Fiſchereiordnung be-
timmt, daß während der diesjährigen Frühjahrsſchonzeit
ie Fiſcherei auch mit bewegtem Gerät von Montag morgen

6 Uhr bis Sonnabend morgen 6 Uhr jeder Woche, jedoch
nur in Waſſerläufen 1. Ordnung, mit Ausnahme der
Aitwäſſer, Schlenken und Häfen, von den zur Fiſcherei
berechtigten Perſonen ausgeübt werden darf.

I. Während der Dauer der Schonzeit müſſen gemäß
Fuſhes des Fiſchereigeſetzess vom 11. Mai 1916 ſtändige
e hetungen beſeitigt oder abgeſtellt ſein 35

5DD 7in. Jn den Laichſchonbezirken iſt der Fiſchfang vorn

15 März bis 30. Juni verboten.
Merſeburg, den 17. März 1926. Der Regierungspräſident.
Veröfſentlicht.
Merſeburg, den 20. April 1926. Der Lanudrat.
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2. Veilage zu Kr. 97 des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 27. April 1926.

Frankreichs Millehneergolilig

und der Anſchluß
Von R. Lin g Paris.

Jmmer mehr ſtellt es ſich heraus, daß ſowohl die Frage des
Anſchluſſes Oeſterreichs an Deutſchland als auch die der Rüchk-
gabe ehemaliger deutſcher Kolonien ein Mittelmeerproblem ge-
worden iſt. Eine ſtarke Stellung im Mittelmeer iſt für Frank-
reich in Anbetracht ſeiner Verbindungen mit Syrien, Algier,
Tunis und Marokko eine unerläßliche Bedingung. Gerade in
dieſen Tagen hat eine nordafrikaniſche Konferenz in Tunis
ſtattgefunden, an der die betreffenden Gouverneure und Reſi-
denten der eben genannten franzöſiſchen Schutzgebiete und De-
partements teilgenommen haben. Dieſe Konferenz wurde am
Vorabend der Reiſe Muſſolinis nach dem italieniſchen Tripolis
abgehalten eine Reiſe, die ſehr geeignet war, Frankreich zu
beunruhigen. Seit längerer Zeit iſt das Muſſoliniſche Jtalien
daran, Jtaliens Stellung im Mittelmeer in aller Eile auszu-
bauen. Eine mächtige Luftflotte in Verbindung mit einem ge-
waltigen Ausbau der Unterſeebootflotte ſoll geſchaffen werden,
die Jtalien zur erſten Mittelmeermacht machen ſollen. Es bedarf
keiner beſonderen Ausführungen, daß ein ſolches Uebergewicht
Italiens über die franzöſiſchen Mittelmeerkräfte die militäriſche
Lage Syriens und der anderen franzöſiſchen Mittelmeergebiete
ſehr gefährden würde. Die franzöſiſche Flotte iſt ohnehin nicht
ſehr ſtark und nicht ſehr modern. Jmmer lauter aber verkündet
Muſſolini italieniſche Anſprüche im Mittelmeer, die ſich nicht
mehr auf Erweiterung des italieniſchen Tripolisgebietes be-
ſchränken, ſondern r ganz offen das franzöſiſche Tunis an
greifen. Hier iſt die Bevölkerung überwiegend italieniſch und
ein beſonderes franzöſiſch-italieniſches Abkommen ſichert ihr be
ſtimmte Privilegien. Dieſes Abkommen iſt aber ſehr kurzfriſtig
und kann jederzeit von drei Monaten zu drei Monaten ge-
kündigt werden. Ein ſolcher Zuſtand paßt Muſſolini nicht mehr,
und er hat ſchon die direkte Anfrage an die franzöſiſche Adreſſe
leſe ein auf längere Zeit geltendes endgültiges Abkommen
zu treffen.

Der italieniſche Nachbar Frankreichs wird aber auch in an-
deren Mittelmeergebieten unangenehm. Vor kurzem lief durch
die Preſſe das Gerücht einer engliſch-italieniſchen Verſtändigung
über Kleinaſien, und wenn dieſes Gerücht auch ſpäter dementiert
wurde, ſo genügte es ſchon, um die öffentliche Meinung in
Frankreich nervös zu machen. Denn ein ſolches Abkommen
würde keineswegs der Stellung Frankreichs in Syrien und dem
türkiſchen Freunde günſtig ſein. Schon ſeit längerem iſt Jtalien
dabei, ſeine militäriſche Stellung vor der kleinaſiatiſchen Küſte
auszubauen. Auf Rhodos und im Dodekanos ſind mächtige Forts
und Flottenſtützpunkte angelegt worden, die im Ernſtfall die
Verbindung Syriens mit Frankreich ſtark gefährden dürften.
Hinzu kommt die immer ſtärker werdende Stellung Jtaliens
im Handesverkehr des ſyriſchen Schutzgebietes. Heute ſchon
überwiegt die italieniſche Flogge die franzöſiſche, iſt der Ge-
ſchäftsumſatz der italieniſchen Bankniederlaſſungen größer als
der der franzöſiſchen und kommt die Ausfuhr Jtaliens der
Frankreichs nach Syrien beinahe gleich. Ja, es ſind ſchon in
direkte Wünſche Jtaliens auf Erſetzung Frankreichs in Syrien
laut geworden. Alles in allem, eine ſehr läſtige Zunahme des
italieniſchen Einfluſſes im Mittelmeer.

Jm Jntereſſe ſeiner überſeeiſchen Verbindungen kann Frank
reich an dieſer Zunahme aber nicht achtlos vorbeigehen und dies
um ſo weniger, als Frankreich und Jugoſlawien n anſchicken,
in der Anſchlußfrage eine gemeinſame Front zu bilden und zu
dieſem Zwecke alte Streitigkeiten zu begraben. Damit wird
der Anſchluß zu einem franzöſiſchen Mittelmeerproblem, denn
Frankreich kann nicht zuſehen, daß ſein jugoſlawiſcher Ver
bündeter auf eigene Fauſt Abmachungen mit dem größten
Nebenbuhler Frankreichs im Mittelmeer trifft. Da nun aber
die beiden Staaten ſich zugunſten einer gemeinſamen Abwehr-
front gegen den Anſchluß e g. wollen, muß Frankreich
wohl oder übel folgen, um nicht Jtalien eine neue Chance zu
laſſen. Frankreichs Haltung in der Anſchlußfrage wird daher
in erſter Linie durch die italieniſche Haltung beſtimmt werden,
und nicht in Paris, ſondern in Rom iſt die Jnitiative zu ſuchen.

Zu dieſer an ſich ſchon ſehr verwickelten Frage kommt die
der Kolonialmandate und das Problem einer etwaigen Rück-
gabe einiger Kolonien an Deutſchland. Auch hier wird der
ſtärkſte Widerſtand von Italien geleiſtet, das ſeit dem Abſchluß
des Verſailler Vertrages darüber grollt, daß ihm wicht wie

Frankreich Mandäte äüf Koſten der ehemaligen deutſchen Ko
lonien übertragen worden ſind. Muſſolini wird bei der Er
örterung einer Rückgabe deutſcher Kolonien zunächſt italieniſche
Anſprüche anmelden und ſeine Zuſtimmung von Zugeſtändnifſen
an Italien abhängig machen. Schon heute läßt die italieniſche
Preſſe durchblichen, daß Italien infolge ſeines Geburtenüber-
ſchuſſes weit eher geeignet ſei, Kolonien zu verwalten, als das
menſchenarme Frankreich mit ſeiner ſtagnierenden Bevölke-
rungsziffer. Auch in dieſer Frage befindet ſich Frankreich in
einer Verteidigungsſtellung.

Anſchluß wie Kolonialfrage ſind alſo für Frankreich Mittel-
meerprobleme geworden, und ſeine Stellung zu ihnen wird
nicht durch reine Vernunft- und Billigkeitsgründe, ſondern
durch die Rückſicht auf Jtalien beſtimmt.

——üSöäà—ASSASSGOOÄNOmMmwengwe e a
Die 5chnitterfrage,

Von Dr. Käthe Schirmacher.
Trotz deutſcher Erwerbsloſigkeit verlangt und beſchäftigt

der deutſche Arbeitsmarkt noch jährlich 250 000 polniſche Ar
beiter, die von jenſeits der Grenze kommen; im letzten Jahre
160 000 in der Landwirtſchaft, 100 000 in der Jnduſtrie. Vor
dem Weltkrieg beſchäftigten wir alljährlich eine Million aus-
wärtiger Polen, davon 450 000 in der Landwirtſchaft. Der
Rückgang deutſcher Landwirtſchaft (Gebietsverluſt) und deut-
ſcher Induſtrie iſt greifbar.

Außer dieſen alljährlich zuwandernden Polen zählt das
Reich noch eine polniſche Bevölkerung von 200 000 Seelen, die
wohl überwiegend deutſche Staatsangehörige ſind (in den Augen
der Polen „unerlöſte Brüder“) und in ſämmtlichen deutſchen
Großſtädten, in den öſtlichen Grenzgebieten und dem rheiniſch-
weſtfäliſchen Induſtriegebiet feſtorganiſierte Siedlungen bilden,
durch ihre Kirche, nationale Vereine und eine nationale Preſſe
feſt zuſammengehalten, eine organiſierte Minderheit im deut
ſchen Reich, ſie erſtreben, Deutſchland polniſch zu durchſetzen,
und ſtehen mit allen anderen Minderheiten Deutſchlands im
Verband. Die Polen ſind in Deutſchland Schwerarbeiter: in
der Landwirtſchaft Rübenarbeiter, Erntearbeiter (Schnitter), in
der Induſtrie Grubenarbeiter; auch Arbeiter in beſonders
ſchmutzigen oder gefährlichen Betrieben (Juteſpinnerei, Gummi-
werke u. a.). Rein zahlenmäßig könnte Deutſchland dieſe frem-
den Schwerarbeiter durch Deutſche erſetzen. Da dies nicht ge
ſchieht, ergibt fich, daß Deutſche dieſe Schwerarbeit nicht machen
wollen oder nicht ausüben können. Bei den Rüben-
arbeitern liegt heute unbedingt eine größere Eignung des Polen
vor; er iſt von Jugend auf an dieſes mühſame, gebückte Ar-
beiten gewöhnt, der Deutſche nicht. Und man mitß es gewöhnt
ſein. Die Erwerbsloſenunterſtützung verhindert u. a., daß die
nötige Anzahl Deutſcher es wieder lernt. Außerdem iſt Rüben-
und Erntearbeit keine Dauerarbeit.

Die polniſchen Schwerarbeiter ſind dem deutſchen Arbeits-
markt nur zeitweiſe notwendig. Sie ſtehen durchſchnittlich auf
viel tieferer Stufe als der deutſche Arbeiter. Jhre Unterbrin-
gung auf dem Lande in „Schnitterkaten“ oder „Schnitter-
kaſernen“ iſt ein Gegenſtand nie endender Beſchwerden und
Klagen. Und es lohnt dieſen Klagen nachzugehen, weil die
Schnitterfrage ſchwere Gefahren für das Deutſchtum birgt.

So ging mir kürzlich aus dem Saargebiet ein katholiſches
Kirchenblatt zu, das ergreifende Schilderungen von Unterkunft,
Koſt, Lohn und Behandlung polniſcher Schnitter in Mechklen
burg enthielt. Der Bericht gab einen Vortrag wieder, der jetzt
vielerorts im Saarland gehalten wird und ganz unſtreitig, falls
nicht den Zweck, ſo doch die Wirkung hat, das Herz des ka-
tholiſchen Saarländers zugunſten des mißhandelten polniſchen
Glaubensbruders und zuungunſten des mißhandelnden deutſchen
Nichtglaubensbruders zu beeinfluſſen. Jm Jahre 1935 aber
ſtimmt das Saargebiet ab.

Die Schnitterkaten ſind vielfach Höhlen der Unzucht und
Höhlen des Verbrechertums. Eine allgemeine, gleichzeitige
Durchſuchung in Pommern ergab letzthin unerhörten Fang an
Waffen, Schießvorrat, Sprengſtoffen und langgeſuchten Ver
brechern. Alljährlich zieht ein gut Teil Bolſchewismus mit
dieſen Polen bei uns ein.

Die deutſchen Landarbeiter ſagen nun: Baut anſtändige
Arbeiterhäuſer, zahlt auskömmliche Löhne, gebt gute Behand-
lung, ſo braucht ihr keine Polen.

Die deutſchen Landwirte entgegnen: die Landwirtſchaft er-
liegt. Wie kann ſie jetzt hauen. Ohne die billigeren Polen
nene

Brief an einen 5eibſtmörder,
Lieber Unbekannter!

Geſtern Abend war eine befreundete Dame bei mir.
Ganz in Tränen aufgelöſt, erzählte ſie mir, ſie müſſe ihrem
Leben ein Ende machen. So ginge es nicht mehr weiter. Um
es gleich vorwegzunehmen, darf ich ſagen, daß die Dame
nach einer halben Stunde lachend mein Zimmer verließ.
Jch ſagte ihr nämlich u. a.: „Bitte, machen Sie Jhrem
Leben nur ein Ende. Und dies ſo bald als möglich. Aber
Jhrem alten Leben, und Jhrem alten Adam.“ Die Tief-
betrübte ſah mich beſtürzt an und konnte es nicht begreifen,
daß ich ſo wenig Mitleid gegenüber ihrer traurigen Lage be-
ſäße. Und doch mußte der unſaubere Geiſt des Peſſimismus
bald weichen.

Täglich leſen wir in den Zeitungen von Schreckenstaten
und Selbſtmorden. Die Menſchen vergeſſen, daß das Leben
dieſer Welt nicht in ihre Hand gegeben iſt, um es willkürlich
zu vernichten, ſondern, um es im Glauben zu beherrſchen.
Selbſtmörder ſind in der Regel Egoiſten. Sie meinen, die
Welt ſei für ſie da und nicht ſie für die Welt. Wir ſind,
nach einem ſehr hohen Wort, alleſamt in die Welt geſtellt,
um unſer Jch zu verlieren, und zwar an unſere Nächſten,
denen wir dienen, aber die wir nicht bedrängen und be-
herrſchen ſollen. Es geht Dir nicht nach Wünſch? Mir auch
nicht. Gefährlich, ſchädlich und miſerabel ſtände es um uns,
wenn unſere eitlen Wünſche alleſamt in Erfüllung gingen.
Gerade der Kampf mit den Widerſtänden um uns her
ſtählt und ſtillt unſer Weſen. Schaut doch in die Natur
hinaus! Dem lieblichen Frühling gehen heftige Märzſtürme
voran. Sie wecken die tiefen Wurzeln aus ihrem trägen
Winterſchlafe, ſie recken die hohen Stämme und bringen
pulſierendes Leben in die Aeſte und Zweige der Bäume.

Liebe Seele, begreifſt Du nicht, daß auch Deinem Früh-
lingserwachen innere Lebensſtürme vorangehen müſſen, die
Dich aus Deinem eigenen Tode zu neuem Leben erwecken?
Solche Stürme mögen den Namen Not, Elend, Krankheit
oder Verluſt tragen, aber ſie ſind notwendig, lebensnot-
wendig für Dich und Dein Gedeihen. Bäume, die im Sturm
verzogen und in ſich zuſammenbrechen, ſind morſch und
faul, oder auch hartnäckig und unbeugſam. Menſch, der Du
verzagſt, wenn es um Dich her ſtürmt, auch Du biſt inner
lich faul und trotzig unbengſam. Du willſt lieber brechen
als Dich biegen und beugen? Das koſtbare Leben iſt nicht
dazu da, um Dir mit toten Gütern und Werten Deinen

Bauch und Beutel zu füllen. Du biſt nie ſo arm, um
nicht noch andern helfen zu können. Du biſt nie ver-
laſſen, wenn Du auch nur einen Funken von Glaube und
Liebe zur Menſchheit in Dir trägſt. Die Menſchen ſollen zu
Dir kommen? Ee, wie eitel! Gehe Du doch zu ihnen, tröſte
ſie; hilf ihnen, ihre Leiden tragen; lehre ſie ſtehen und
wandeln in jenem Geiſte der Zuverſicht, der Kraft iſt und
Fröhlichkeit bringt.

Du haſt Dir Dein Leben nicht ſelbſt gegeben, darum
darfſt Du Dir Dein Leben nicht ſelbſt nehmen. Der helle
Tag ſcheint auch für Dich. Aber die Nacht geht dem Tage
voran, und Morgendämmerung begrüßt das Licht. So laß
den Morgenſtern der dämmernden Erkenntnis auch in
Deinem nächtigen Herzen aufgehen. Es kann, es darf ja
in unſerem Erdenleben die Finſternis nicht fehlen. Nacht
muß es auch ſein, wenn Dein Glücksſtern Dir in vollem
Glanze erſtrahlen ſoll. Jm hohen Tageslicht geht das
Sternenlicht verloren. Es war oft Tag in Dir, liebe Seele,
und Du achteſt der vielen kleinen und großen Lichter nicht,
die Dir winkten. So begreife und erlebe auch die tiefe innere
Nacht, die ſelbſt das kleinſte Lichtlein der Hoffnung Dir
zum großen ſeligmachenden Lichte werden läßt.

Das engliſche Geſetz brandmarkt den Selbſtmord. Wir be
mitleiden den Selbſtmörder. Haſt Du vergeſſen, daß jener
weiſe Schöpfer, der Dich ſchuf, Dir ohne ſeinen Willen kein
Härlein auf Deinem Haupte krümmen läßt? Warum zür
Waffe und zum Stricke greifen? Warum den Sturz ins
Waſſer und den Fall zur Tiefe wählen, um Dein Leben
vermeinklich zu enden? Warum nach unten ſchauen und nicht
nach oben blicken? Kommt doch alles Gute von oben und
nicht von unten. Lieber Verzagter, tue Deine Gedanken
an Gift und Schuß von Dir weg. Sie ſind Höllentrug.
Glaubſt Du, daß, der da alles ſo weiſe geordnet hat, und
deſſen Weſen die Liebe iſt, nicht genau wiſſe, was Dir
fehlt? Es fehlt Dir Glaube und Dankbarkeit, ſonſt würdeſt
Du nicht Dein Selbſtgericht als Scharfrichter übernehmen
wollen. Unſere weiſe Sprache ſpricht nicht von Selbſt-
tötern, ſondern von Selbſtmördern. Mord führt aus Nacht
zur Nacht, in der niemand wirken kann. Laß Deine Sorge
Dir nicht zum Sarge werden. Es gibt Einen, der für uns
alle ſorgen will und uns ſein „Sorget nicht für den
kommenden Tag!“ zuruft. Doch viele Menſchen glauben
Jhm nicht. Und nur darum werden ſie zu Selbſtmördern.
Selbſtmord iſt der Schierlingsbecher, den ſich der Unglaube

kann der Großgrundbeſitz nicht beſtehen. Nach amtlicher An
gabe verdienen die 250 000 Polen in bar 60 Millionen, d. h.
240 Mark je Kopf. So klafft auch hier der ſoziale Gegen
ſatz. Damit iſt die Frage aber nicht erledigt. Vor dem und
im Kriege mußten die fremden Arbeiter nach Beendigung ihrer
Aufgabe das reichsdeutſche Gebiet verlaſſen. Heute beſteht
dieſer uns ſchützende Zwang nicht mehr. Sie können bleiben,
und ſie bleiben hier. Eine Million Deutſcher vertrieb
der Pole. Bei uns aber finden die polniſchen Arbeiter eine
gaſtliche Stätte. Sie heiraten ein, ſie wurzeln feſt, ſie ſiedeln
ſich an, und juſt in den öſtlichen Grenzgebieten, die durch die
polniſche Nachbarſchaft ſchon gefährdet ſind. Was hilft da
aller Grenzmarkgeiſt und alle Grenzmarkarbeit? Die Linke
Zzerſtört, was die Rechte aufbaut. So iſt die Schnitterfrage eine
nationale und ſoziale Frage erſter Ordnung, die aber ebenſo-
wenig den tätigen Anteil unſeres verwirrten Volkes erzwingt,
wie andere deutſche Lebensbelange von höchſter Bedeutung.

Zehn Fahre Zentralinſtitut für Erziehung und
Anterricht.

Von Profeſſor Dr. C. Fries- Berlin.
Das Intereſſe für erzieheriſche Grundfragen war in

Deutſchland von jeher rege und wurde es noch mehr, als die
geſamten Lebensverhältniſſe mit ihrer Betonung der Praxis zu
ſtärkerer Berückſichtigung der realen Werte drängten. So fiel
der vom preußiſchen Kultusminiſterium und beſonders dem Ge
heimrat Ludwig Pallat gefaßte Gedanke, alle pädagogiſchen Be
ſtrebungen des Landes in einem Zentralorgan zuſammenzu-
faſſen, auf fruchtbaren Boden. Der große Stil, in dem das
Unternehmen vor dem Kriege geplant war, mußte natürlich
aufgegeben werden. Man mietete das Haus in der Potsdamer-
ſtraße, in dem ſich früher die Hochſchule für Muſik, ſpäter die
Akademie der Wiſſenſchaften, befunden hatte. Ein Stab von
wenigen Mitarbeitern, bedeutenden Schulmännern trat zu
ſammen, und ſo konnte, was vor dem Kriege glanzvoll in Aus-
ſicht genommen worden war, während des zweiten Kriegsjahres
in Berlin in weit beſcheidenerer, aber doch wohlorganiſierter
Weiſe ins Leben treten. Das nunmehr zehnjährige „Zen-
tralinſtitut für Erziehung und Unterricht zer-
fällt in verſchiedene Abteilungen, die beſonderen Direktoren
unterſtehen. Das Ziel iſt im allgemeinen, einen Sammelpunkt
für die erzieheriſchen Beſtrebungen nicht nur Deutſchlands,
ſondern aller Kulturvölker zu ſchaffen. Damit iſt auch der
Gedanke der Völkerverſöhnung betont und ein praktiſcher Bei-
trag zur Wiederherſtellung des deutſchen Anſehens im Aus-
lande geliefert. Die Arbeiten des Jnſtituts ſind überaus viel-
ſeitig. Durch Vorträge, Berichte, Jnformationsreiſen, Bücher-
austauſche und Lehrmittelausſtellungen wird ein ſtändiger
Strom der Anregung unterhalten. Aus den verſchiedenſten
Ländern, neuerdings beſonders den Vereinigten Staaten von
Amerika, kommen Pädagogen, um deutſches Schulweſen kennen

zu lernen und Eindrücke auszutauſchen. Jm Auditorium wer
den Vorträge gehalten, die teils allgemein wiſſenſchaftlich, teils
erziehungsgeſchichtlich gehalten ſind. Eine beſondere Abteilung
iſt der Bilder- und Filmſammlung gewidmet. Hunderte
Filmen ſind geprüft und aufgenommen bzw. als untauglich ab-
gelehnt worden. Auch eine Kunſtabteilung iſt vorhanden und
beſchäftigt ſich mit dem großen Kapitel der bildenden Kunſt in
der Schule, wie es ſeiner Zeit zuerſt von Prof. Samtner am
Sophiengymnaſium mit Erfolg und Feinſinn behandelt worden
war. Die Kunſt ſoll dem Kinde vermittelt werden, aber gerade
auf dieſem Gebiet liegen viele Schwierigkeiten und Gefahren,
und um ſo wichtiger iſt deshalb die Führung und Ueberwachung
des Erziehers, der durch richtige Auswahl und richtige Einſtel-
lung zum Kunſtwerk das Auge des Schülers zu zweckmäßigem
Sehen anleitet. Geheimrat Pallat nimmt ſich dieſer Abteilung
beſonders warm an. Auch lehrreiche Ausſtellungen von kunſt-
gewerblichen Schülerarbeiten werden veranſtaltet, die im Rah-
men der alle Lehrmittel und ſonſtigen pädagogiſchen Publi-
kationen umfaſſenden Ausſtellungsabteilung erſcheinen. Die
Beziehungen der Schule zum Theater finden ebenfalls ſorgſame
Pflege. Das zum Beſten der Jugend geſchaffene „Klafſiſche
Theater bietet den höheren Lehranſtalten Gelegenheit, die
Werke der Klaſſiker auf guten Bühnen dargeſtellt zu ſehe
Weſentlich iſt die Pflege der Bücherei, die ſchon einen beträcht-
lichen Umfang angenommen hat und durch das Syſtem des Aus-
tauſchz mit den Bucherſcheinungen und Leihbibliotheßen des
Auslands beſtändig und ſchnell anwächſt. Es iſt dank der um-
ſichtigen Verwaltung möglich, über jede Einzelfrage des Er-
ziehungsweſens im Jn und Ausland ſchnellſtens eingehende
und gründliche Belehrung zu erhalten, wie dann den vielen
Beſuchern aus fernſten Ländern vom Schulrat Niemann, dem
Leiter der Auslandsabteilung, in erſchöpfender Weiſe alle ge-
wünſchten Auskünfte erteilt werden. So kann man den hoch-
verdienten Männern, die das große Werk organiſieren und
trotz der Schwere der Zeit ſtändig fördern, für dieſe ihre hin-
gebende Arbeit nur Dank wiſſen. Das Ausland, das hier
hauptſächlich den empfangenden Teil darſtellt, entledigt ſich
dieſer Pflicht auch in dankenswerter Weiſe durch mancherlei
Förderungen, Austauſchexemplaren u. a. Jn weiteren Kreiſen
der Oeffentlichkeit wird die Leiſtung des Zentralinſtituts noch
nicht überall nach Gebühr gewürdigt. Um ſo nötiger iſt es, daß
zum zehnjährigen Beſtehen des Unternehmens, das nicht nur
in Deutſchland ſeinesgleichen ſucht, auch hier ein Wort dank-
barer Anerkennung geſagt werde.

Aus aller Melt,
Polniſche Kirchenſchänder. Nachdem in Stenſchewt

(Polen )im Laufe der letzten Jahre faſt ſämtliche Glas-
ſcheiben an der Turmſeite der evangeliſchen Kirche
durch Steinwürfe zerſtört worden ſind, läßt ein Bubenſtreich
jüngſten Datums alles Vorhergegangene in den Schatten
treten. Bei einem Gottesdienſt mußten die Kirchenbeſucher
mit Schrecken wahrnehmen „daß das mittlere große, koſt
bare Altarfenſter, das das Bild des guten Hirten trägt,
durch einen mit der Schleuder geſchoſſenen Stein ſchwer
beſchädigt wurde.

Ein geſährlicher Badeſtrand. Wie aus Hilo (Hono
lulu) gedrahtet wird, iſt dort eine Amerikanerin der Ge
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ſellſchaft beim Baden von einem mächtigen Haifiſch
zerfleiſcht worden. Sie liegt im Sterben.

Jrrfahrt eines Schoners. Wie aus San Pedro
gemeldet wird, iſt dort der Viermaſtſchoner „Jrene“ nach
einer 139tägigen Jrrfahrt eingetroffen. Die Mannſchaft
war dem Hungertode nahe. Der Schooner war von Grays
Harbor ausgelaufen und wollte nach Miami (Florida). Jn-
folge anhaltender Gegenwinde und ſtürmiſchen Wetters
wurde dann das Schiff tauſende von Meilen von ſeinem
Kurs abgetrieben. Auf der Reederei wurde das Schiff
längſt verloren geglaubt.

Strandung eines italieniſchen Dampfers. Jn der
Nähe des Hafens von Genua iſt der Frachtdämpferſelbſt bereiten muß. So haſt Du, lieber Unbekannter, das Maria Mathilde“ (5000 To.) infolge Steuerbruchs ge

Heilmittel gegen die Gedanken des Selbſtmordes.
Norbert Stern München.

ſtrandet. Die Mannſchaft konnte mit großer Mühe ge
rettet werden



Erlauſchkes und
Daß es Affen giht in Afrika, glaubt wohl jeder, aber daß

man auch die wunderbarſten Sachen mit ihnen dort erleben
kann, werden ſich die wenigſten Menſchen vorſtellen können.
Ich möchte gerne einige ſelbſt erlebte Epiſoden erzählen.

Es war auf einer Farm in Südweſt-Afrika, die hoch in den
Bergen, dem Khomers-Hochland lag. Hier gab es die großen
Paviane, wir nannten ſie in Afrika „Poviane“, in Unmengen.

Es war Sonntagsfrieden an einem heißen Novembertage, es
hatte mehrere Monate nicht geregnet, und ſo hatten die Affen
in den Bergen kein Waſſer mehr in den Waſſerlöchern und ſtie
bitzten ſich an unſerer Viehtränke ihre nötige flüſſige Nahrun85 hatte mich zeitig im Garten, drei Meter von der Tränke ent-
fernt, in ein dichtes Verſteck geſetzt. um doch einmal dieſe Geſell
ſchaft ungeſtört zu beobachten. Schon lange hörte ich ihr lang
gezogenes: „Oah, oah, bubu“ über die Berge ſchallen. Da kamen
ſie nun an, wohl 20 bis 25 Stück; vorſichtig ſpähend ein alter
Affe, wieder einige Schritte auf allen Vieren, vorſichtig ſich
hebend auf ſeine Hinterfüße, lugte er nach allen Seiten, dann
ließ er ſich wieder langſam herunter und ging gravitätiſch durch
das leere, trockene Rivier (Flußbett) von 50 Meter Breite auf
die Tränke zu. Nun folgte alles was laufen und noch n cht
laufen konnte: Alte Aeffinnen mit ihren Jungen auf dem Rücken,
die feſt wie die Kletten ſaßen, Affenjugend und ältere Herr
ſchaften, immer eins hinter dem anderen her, würdig, ſittſam
und vorſichtig, dabei immer wieder Umſchau haltend. Die Tränk-
ränder ſaßen voller Affen, teilweiſe hatten ſie die Hände (es ſind
ja eigentlich ausgeſprochene Hände) in das Waſſer geſteckt und
rieben ſich ihr Geſicht und die Arme gründlich ab; die kleinen
Poviane hielten ſich am Querbalken der Göpelpumpe feſt und
ſchaukelten ſich hin und her. Dies luſtige Bild dauerte wohl eine
halbe Stunde, und ich freute mich herzlich über die Art und Weiſe,
wie ſie ſich verſtändigten und auch mal energiſch der Ordnung
halber dazwiſchen ſchlugen. Ganz ſprachlos war ich aber, als der
größte Povian, wohl aufgerichtet drei Viertel Meter hoch, im
Handumdrehen den Gartenzaun überſtieg, hineinlief in das
Maisfeld, ſich unter jeden Arm vier oder fünf Maiskolben
klemmte, noch einige in die Hände nahm und auf zwei Beinen
eineinhalb Meter von mir vorbeiging, mich noch ganz unver-
ſchämt anſah und den Mais über den Zaun warf. Jm Nu war
alles daruber hergefallen, und ein wüſter Knäuel balgte ſich im
Staube herum. Es war alles nur ein Moment, der alte Diob ließ
diesmal lediglich ein ganz kurzes „Oah, oahl“ erklingen, und wie
eine wilde Jagd, in unheimlichen Sprüngen war die ganze Bande
verſchwunden. Still und friedlich lagen Rivier und Tränke.
heiß brannte die Sonne, und ich ſtarrte, als ob ich einen Spuk
geſehen hätte, auf die dürren Felſenpartien. Nur einige ver
e Maisblätter erinnerten an die Rauferei. O, du Affen-
and!

Es war nach dem Mittageſſen, als wir beſchloſſen, zum
nächſten Nachbarn, der 24 Kilometer entfernt wohnte, zu reiten.
Schwül war es, am Horizont tauchten dicke, weiße Wolkenköpfe
auf, die der Farmer mit Spannung und Sehnſucht verfolgt und
nach denen man ſich faſt die Augen ausſucht, wenn der Mais
anfängt, die Spitzen ſeiner langen, grünen Blätter zu rollen,
wenn das Brunnenwaſſer nachläßt und die Hausfrau das Waſſer
ſparſam einteilen muß. Geſattelt ſtanden die beiden Gold-
füchſe „Whisky“ und „Soda“ am Tore, die Feldflaſche mit etwas
Tee hing am Sattel, in der Packtaſche war für alle Fälle des
Einregnens das Nötigſte für die Nacht verſtaut, die übliche Zelt
bahn mit Decke war hinterm Sattel aufgeſchnallt, und dann
trabten wir die erſte Strecke leicht durch kleine Riviere und
grüne Vleys davon. Voran lief Hektor, blieb an und ab ſtehen.
witterte, ob es nichts Neues gab; ab und an ſauſte ein flüchtendes
Erdmännchen ins Gebüſch. Herr M. hatte ſich ſein Pfeifchen in
Brand geſteckt, betrachtete ſchmunzelnd ſein Kugelgewehr, kurz
und gut, er fühlte ſich ſo recht wohl und behaglich. Klipp,Klapp, klipp, klapp ſchlugen die Eiſen der Gäule auf den harten,
teinigen Pad (Weg). Zuweilen flog mit wildem Gehkreiſch ſchwer-
fällig ein Gackelhuhn auf, um alles andere Getier vor dem
nahenden Feinde zu warnen.

Plötzlich bemerkten wir auf 80--100 Meter Entfernung ſich
etwas bewegen. War es ein Wildſchwein? Wir piffen Hektor
heran und beobachteten ſtehen bleibend das Gelände. Da ſchon
wieder dieſes undefinierbaxe Etwas! Lachend ſtellten wir cchließ-
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Ein bißchen Luxus.
Von Hubert Saget.

Jn dieſen ernſten Zeiten von Luxus reden?
nicht an Frivolität?

Haben Sie einen Augenblick Geduld, verehrte Leſer! Ich
möchte Jhnen erklären, was ich unter einem „bißchen Luxus“
verſtehe.

Jm allgemeinen Sprachgebrauch bezeichnet man mit „Luxus“
Dinge und Gewohnheiten, die nicht unbedingt zum Leben
notwendig ſind. Man braucht die Notwendigkeiten des Daſeins
allerdings nicht ſo eng zu begrenzen, wie Diogenes, der ſchon ein
Trinkgefäß als „Luxus“-Gegenſtand betrachtete und ein Faß
als ausreichende „Wohnung“ wählte. Wir Menſchen des 20.
Jahrhunderts empfinden ja manche Errungenſchaften der Zivi-
liſation als ſelbſtverſtändlich, die unſeren Großeltern als Wunder
erſchienen wären. Wenn vor dem Bau von Eiſenbahnen ein
Mann ſehr eilig von Berlin nach Leipzig reiſen wollte, ſo nahm
er eine „ExtraPoſt“ und leiſtete ſich damit im Sinne der Zeit
genoſſen einen Luxus. Heute ſteht auch dem Aermſten die Bahn
zur Verfügung. Er kann ja 4. Klaſſe fahren und auf Schnellzug,
Speiſewagen oder gar Schlafwagen verzichten.

Dieſen Luxus meine ich nicht. Auch nicht den 2uxus
mondäner“ Kleidung, eines Autos oder eines Reitpferdes.

Ein bißchen Luxus kann ſich jeder Menſch verſchaffen, der
den Willen dazu hat. Ein bißchen Luxus verſöhnt mit dem
Leben und bringt in das graue Einerlei des Alltogs wärmendes
Licht. Ein bißchen Luxus ſchützt vor ſeeliſcher Depreſſion, Npathie
und Elend.

Jch kannte einen armen Maler, deſſen Geldbeutel zwar
immer leer, deſſen Gemüt aber immer voll ſonnigſter Heiterkeit

Dieſer Maler führte mich eines Tages in ſein Atelier,
och oben im 5. Stock eines düſteren Mietshauſes. Wie ſtaunte

ich, als ich den Raum betrat! Das war keine arme Dochbammer,
ndern ein kleines Wunderreich! Ein Stück materioliſierten
ärchens! Wände und Deche hatte der Künſtler wie eine Feen-

grotte bemalt, harmoniſch in den Farben und anheimelnd in der
Geſamtwirkung. Jn einer Ecke ſtand eine Ottomane mit orien-
taliſchem Baldachin darüber. Ein Schrank an der gegenüber-
liegenden Wand ſah aus wie ein mauriſcher Schmuckkaſten. „Es
iſt nur eine Jlluſion“, ſagte der Maler, „dieſe Möbel habe ich
mir aus Apfelſinenkiſten ſelbſt gezimmert und dann bemalt.
Auch dieſe ſcheinbar koſtſpieligen Stoffe ſind billigſte Baumwolle,
aber mit Textilfarben orientaliſch verwandelt worden.“ Ueberall
Blumen, ganz einfache Feldblumen. Ein großer Strauß auf
dem Tiſch in einer „perſiſchen“ Vaſe, d. h. in einem entſprechend
bemalten Gurkentopf, den der Kolonialwarenhändler für
wenige Pfennige überlaſſen hatte. Von der Decken hing eine
ebenfalls mit Blumen gefüllte Ampel herab, in Wirklichkeit ein
mit Drahtgeflecht umwundener Teller, der mit ſeidenen Bän-
dern geſchicht „maskiert“ war. Eine elektriſche Glühbirne (die
einzige mine Beleuchtung) erſtrahlte von der Höhe einesSeſen tiels, der von einem Brett am Fußboden gehalten wurde.

Ein Drahtgeſtell mit Seidenüberzug repräſentierte einen ent
züchenden Lampenſchirm.

Der Maler nahm meine Komplimente lächelnd entgegen und
meinte: „Sehen Sie, das iſt der äußere Luxus, den ich mir
leiſte. Wertvoller aber iſt mir der in nere. Und der beſteht

Grenzt das

in einer Art freiwilliger Etikette, an die nicht nur ich, ſondeauch e Sig Tenege ehe gebunden ſind. Wenn wir

Erlebkes aus dem Affenland
Von Gertrud BarrerPaderborn,

lich feſt, daß es nur ein alker großer Poviän war. „Den Hol'
ich mir aber,“ entſchied mein Begleiter, und wir ſtiegen ab. Auf
den Ferſen folgte ihm der Hund. Fch lockerte ſchnell die Sattel-
gurte, legte die Zügel feſt um einen Baumſtumpf und ging den
beiden nach. Auf einen kurzen Befehl ſauſte Hektor auf den
ahnungslos ſitzenden Affen los, der im letzten Moment auf einen
großen Kameeldornbaum flüchete. Schon hatte mein Jagd-
kamerad angelegt, der Schuß krachte, und ſchwer fiel der Affe
aus den Zweigen in einen kleinen Graben hinter einem großen
Weißdornbuſch. Jch lief ſchnell hin, um zu ſehen, ob er auch
erledigt ſei, während mein Freund ſich erſt in aller Ruhe ſein
Pfeifchen ins Geſicht ſtechen mußte. Auf der Stelle im Graben
lag Schweiß, ich drehte mich um und ſah zu meinen Entſetzen
den Affen auf dem Grabenrand ſitzen. Verzweifelt zupfte er
Grasbüſchel ab und ſteckte ſie in die tiefe Bauchwunde. Flehend,
fiebernd ſahen mich ſeine zimtbraunen Augen an, keuchend vor
Schmerz raſſelte der Atem und verzweifelt drückte er die eine
Hand auf die ſtark ſchweißende Wunde. Troſtlos ſah er den
Hund an, den ich mit Mühe und Not zurückriß. Jch war ganz
außer mir vor Jammer und ſchämte mich bitterlich, aber ſchon
hatte ihm mein Freund den Fangſchuß gegeben, der Affe ſackte
zur Seite, er war tot. Es ſind nun viele Jahre her. aber jetzt
beim Schreiben ſehe ich alles wieder in greiſbarer Nähe, den
armen Affen mit ſeinen menſchenähnlichen, flehenden, waid-
wunden Augen.

28ir ritten nicht weiter an jenem Tage. Es war ein ſtilles
wehes Schweigen auf dem Heimritt, und ich habe es mir damals
geköbt, nie wieder auf einen Pavian zu ſchießen oder in meiner
Gegenwart ſchießen zu laſſen. Es iſt zu furchtbar, wenn es nur
ein Wundſchuß iſt. Jch bin viel auf Jagd geritten und gelaufen
und habe ſtets waidgerecht gehandelt, dies aber war der erſte
Schatten, der in meine Jagdfreude fiel. Ich habe ſo viel Wild
verenden ſehen, aber nichts hat mich ſo gepackt wie dieſes Affen
erlebnis, wohl weil dies Tier etwas zu Menſchenähnliches hat.

Auf unſerer Heimreiſe um die Oſtküſte legten wir auch
im Hafen von Durban (Südafrika) an, und beſichtigten Stadt
und Umgebung mit ihrem Blumenreichtum, den wunderbaren
Straßen und prächtigen Anlagen. Ein dort Anſäſſiger machte
uns auf die dreiſtündige Tour nach „Umgeni“, den Meerkozen-
wald, aufmerkſam. Gleich nach Tiſch verließen wir den Dampfer
bewaffnet mit dem Photokaſten und begleitet von noch einigen
Reiſegefährten. Nach einſtündiger Fahrt mit der Elektriſchen
nahmen wir uns einige Rikſchah-boys und fuhren mit den
kleinen zweirädrigen Wagen, die von den Eingeborenen gezogen
werden, hinauf nach Umgeni zum „RiverſideHotel“. Wunderbar
ſchön war es hier, ein herrlicher Waldbeſtand, üppiges Gras,
Blumen und Palmen, Bananen und anderes Obſt. Es hatte
etwas geregnet, ſaftig ſahen die Blätter aus, eine faſt tropiſche
Schwüle kag über der Natur, einen herrlichen Blick hatten wir
über das weite Meer, das im Sonnenſchein leuchtete und glitzerte.
Oben am Hotel erſtanden wir uns einige Düten mit Erdnüſſen,
und nun ging es auf die Affenſuche. Ein ſchlanker, bildſchöner
W kam uns nachgelaufen, machte ein paar ganz eigenartige

ockrufe und entfernte ſich mit einer großartigen Handbewegung,
als ob er ſagen wollte: „Jetzt werden ſie gleich kommen!“ Wir
warteten noch eine ganze Weile, klapperten mit den Düten und
waren ſchon etwas enttäuſcht und ärgerlich. Auf einmal fingen
die Aeſte an zu leben, es knackte und ſprang von Aſt zu Aſt,
zehn, zwanzig kleine und große Affen und Aeffchen lugten aus
den Zweigen hervor, plumpſten ins hohe Gras und ſahen uns
erwartungsvoll an. Es entſpann ſich eine große Balgerei, als
wir ihnen die Erdnüſſe hinwarfen; auf zwei Beinen kamen die
Meerkatzen an und nahmen mir die Nüſſe aus der Hand. Es
war zu allerliebſt, mit welcher Zutraulichkeit ſo nach und nach
eins nach dem anderen angeſprungen kam, waren es doch voll
kommen freie wilde Affen, die ſich durch jahrelange Fütterung
an die Menſchen gewöhnt hatten. Ein alter Meerkatzenvater
verfolgte meinen Mann bis zur nächſten Bank, ſetzte ſich neben
ihn und machte mit etwas feindlichem Augenzwinkern „Buhu“.
Als er nicht ſofort etwas bekam und auch dann immer nur eine
Nuß, entriß er ihm einfach die Tüte und verſchwand auf den
nächſten Aſt, begleitet und verfolgt von einer ganzen Herde
Affen, die ſich nun mit Geſchrei gegenſeitig den Reſt zu ent
reißen ſuchten.

hier oben gemeinſam ein Skück Brok mit Käſe oder Wurſt ver-
zehren, ſo dechken wir dazu fein ſäuberlich den Tiſch, eſſen mit
Meſſer und Gabel und trinken den Tee oder den Kaffee aus
Sektgläſern. Daß immer friſche Blumen auf dem gedechkten
Tiſch ſtehen, iſt ſelbſtverſtändlich. Nach der Mahlzeit ſingen wir
gemeinſam ein Lied, und dann muß jeder einen gutpointierten
Scherz erzählen. Jch beſitze nur einen einzigen Anzug, aber eine
Anzahl verſchiedener Krawatten, die ich je nach dem Anlaß
wechſele. Dieſer billige Luxus gewährleiſtet mir eine dauernd
gute Stimmung. Und wenn ich mal gar kein Geld und auch
keinen Beſuch habe, ſo decke ich mir doch in gleich feierlicher
Weiſe den Tiſch. um ein Stück trockenen Brotes zu genießen.“

Iſt dieſer Maler nicht ein vollendeter Lebenskünſtler? Jch
denke: ja!

Nun werden Sie vielleicht entgegnen, verehrte Leſer. ein
Künſtler ſei eben eine beſondere Art Menſch, der nicht mit beiden
Füßen auf dem Boden der Wirklichkeit ſtehe. Für Sie aber
als nüchtern denkender Alltagsmenſch komme ſolcher „Firlefanz“
nicht in Frage.

Sie denken falſch!
Niemand macht ſich ärmer als ein „nüchtern“ denkender

Menſch. Müſſen wir uns denn vom Alltag unterkriegen
laſſen? Gibt uns nicht die Phantaſie die Möglichkeit, unter
Aufwand beſcheidenſter Mittel unſer Leben reich und froh zu
geſtalten Warum ſtehen auf Jhrem Tiſch keine Blumen?
Warum verzehren Sie Jhr Abendbrot, wenn auch nicht immer,
ſo doch an beſonderen Tagen, in Jhrem „Sonntags Anzug?
Warum leiſten Sie ſich ſo ſelten den L. zus, ein wirklich gutes,
fröhliches Buch zu kaufen Warum ſingen Sie nicht gelegent-
lich mit den Jhrigen ein Lied? Warum beſchäftigen Sie ſich
nicht in Jhren Mußeſtunden mit einer Liebhaberei? Das koſtet
doch alles nur ganz wenig oder gar kein Geld!

Und an Sie, meine Damen, wende ich mich beſonders! Wie
ſogte doch unſer Schiller:

„Ehret die Frauen! Sie flechten und weben
Himmliche Roſen ins irdiſche Leben!“

Hand aufs Herz! Wieviele himmliche Roſen haben Sie ſchon
in das irdiſche Leben Jhrer Familie gewoben? Mit tauſend
Kleinigkeiten kann eine Frau auch die beſcheidenſte Wohnung zu
einem Heim umgeſtalten. Ich verſtehe darunter nicht bloß die
Anfertigung von Dechen, Kiſſen und ſonſtigen Handarbeiten (auch
das iſt oft ſchön!), ſondern viel mehr den Geiſt, mit dem Sie
im Hauſe ſchalten und walten! Fürchten Sie nicht im Zeitalter
des Bubikopfes als „unmoderne“ Frau zu gelten, wenn Sie der
Pflege einer traulichen Häuslichkeit Jhr liebevolles Intereſſe
zuwenden!

Und wenn Sie Mutter ſind, meine Dame, ſo haben Sie
geradezu die Pflicht, Jhren Kindern „ein bißchen Luxus“ zu
bieten. Die Eindrücke der Jugend bleiben fürs ganze Leben.
Gewöhnen Sie Jhren Sohn und noch mehr Jhre Tochter daran,
die Dinge und Verhältniſſe des Lebens nicht ausſchließlich von
der praktiſchen Seite aus zu betrachten! Suchen Sie in allem
Tun ege Begeiſterung zu wechken.

reude!
s iſt ein „Luxus“, den kein Reichtum kaufen kann.

S an den echten Schönheiten des Lebens, nicht an dem
akmi einer blaſierten Welt!

Ein Wort Gutzkows möge in Variation hier am Schluß ſtehen:
„Nicht, was wir beſitzen,
Nein wie wir es en,Da s enticheidetl- den

Bus im riß Feſtſteßende,
Von Fritz Müller-Partenkirchen.

PMnederbayern hat ſonſt nichts Jtalieniſches. Aber auch dort
hen die Meſſer von ſelber los. Alſo hat man ſie verboten,

ie im Griff Feſtſtehenden, wie es geſetzlich heißt. Und drei
age Gefängnis wurden eingeführt für jeden Fall der Zuwider-
andlung.

„Z'widerhandlung?“ buchſtebierte der Hieronymus vor dem
r an der Gemeindetafel, „waar net z'wider a
'widerne Handlung is' ja des ganze G'ſetz ſelm, und z'widerne
achen könne mir überhaupts halt, nag, können mich über-
upts

„Jm Namen des Geſetzes“, ſagt hinter ſeiner der Wacht-
meiſter, „das iſt eine geſetzliche. Verhöhnung!“

„Was iſt eine geſetzliche Verhöhnung?“
Daß das ganze Geſetz dir überhaupts oder dich über-

upts
„Mir oder mich überhaupts, hab' i g'ſagt, net dir oder dich

Uberhaupts!“
„Das iſt ganz gleich.“
„So ſo, gleich is' des? Siehgſt, mir hat heut Nacht 'traamt,

Du hättſt zu mir g'ſagt, i' kunnt dir oder dich überhaupts. Aber
weil's gleich is, wie d' jetzt ſagſt, is' mir's ſcho' lieber, daß du
mir oder mich überhaupts verſtehſt d' mi'?“

Der Wachtmeiſter verſtand ihn, und es gab ein Protokoll des
Wachtmeiſters, dann einen Prozeß des Wachtmeiſters und des
r nvmus, und ſchließlich drei Tage Sitzen des Hieronymus
allein.

Das fand der Hieronymus ungerecht. Z'wider ſtand er nach
Verbüßung vor dem im Griff feſtſtehenden Geſetz auf der Ge-
tneindetafel, alſo murmelnd: „Dir oder dich war nix? Mir oder
mich war nix? Nacha halt ihm oder ihn!“ und ſchlug ſein im
Griff Feſtſtehendes mit ſolcher Gewalt in das Geſetz, daß die

fel und das Meſſer zitterten.
Auch der Wachtmeiſter zitterte. Erſtens vor Wut. Zweitens

Den Hieronymus vors Gericht. Das amtliche „zitieren“ ſprach er
nämlich immer aus wie „zittern“. Alſo zitterte er den Hieronq-
mus vor den Amtsrichter. Wegen Durchlöcherung des im Griffe
feſtſtehenden Meſſergeſetzes.

„Was? Durchlöchert hätt' i's!“ verteidigte ſich der Hieronqg-
tnus, „nacha haſt es du ga durchlöchert!“

„Jch, mit was?“
„Mit die vier Reißnaagerln in die Ecken. Ein Naagerl is

abg'fall'n g'weſen, Gnaden Herr Amtsrichter, daß s die eine
Ecken immer hin- und herg'fetzt hat. J bin an ordentlicher
Menſch, Herr Amtsrichter, i kann ſo was net ſehng, nacha hab'
i's halt ang'nagelt

„Mit dem im Griffe feſtſtehenden Meſſer?“
„No fſa, was ma' halt grad bei der Hand hat.“
„Schön, Hieronymus“, lächelte der Amtsrichter, „wegen des

Annagelns bekommſt du eine Belobung und wegen des im Griff
feſtſtehenden Meſſers die üblichen drei Tage, damit du Zeit haſt,
den Satz auswendig zu lernen: Es iſt verboten, ein im Griff feſt-
ſtehendes Meſſer bei ſich zu tragen. Abtreten der nächſte.“

Die üblichen drei Tage fielen dem Hieronymus nicht allzu
ſchwer. Schwerer, ſchien es, ſchon das Auswendiglernen. Denn
auch nach der Entlaſſung hörte man ihn noch immer vor ſich
hinbrummen: „Ein im Griff feſtſtehendes Meſſer bei ſich zu
tragen, iſt verboten ein im Meſſer feſtſtehender Griff Deift,
Deifi, is des Hochdeutſch ſchwaar

Und die Geſchichte wäre hier zu Ende, hätte nicht einen Tag
ſpäter der Wachtmeiſter, der dem Herrn Amtsrichter gerade Be
richt zu erſtatten hatte, durch das Fenſter geſchaut, wobei es ihm
die Rede faſt verſchlagen hätte: „Schaung S' nur grad, Herr
Amtsrichtex, dadrunten geht der Hieronymus, in der Hand a
Spagatſchnürl, und an dem Spagatſchnürl ziagt er ziagt er das
im Griff feſtſtehende Meſſer. Jeſſes, jeſſes, er werd ſi's do“ net
ſo z'Herzen g'nommen hab'n, daß er überg'ſchnappt is?“

Er riß das Fenſter auf. Er ſchrie hinab: „Hieronymus, Hie
ronymus, was tuaſt denn da!“

„Was geſetzlich's.“
„Biſt naarriſch?“
„Naa, aber“ (ſtellte er ſich auf Hochdeutſch utzd Auswendig:

rernen um) „es iſt verboten, ein im Griff feſtſtehendes Meſſer
zu tragen no ja, nacha ziag i's halt.“

ccccchhhhhhhhclh- n
Der kommende PDolksentſcheig,

über die entſchädigungsloſe Enteignung
der vormals regierenden Fürſtenhäuſer.

Von Dr. Barth, Mitglied des Reichstags.
In 8 73 der Reichsverfaſſung heißt es, daß ein Volksentſcheid

herbeizuführen iſt, wenn ein Zehntel der Stimmberechtigten das
Begehren nach Vorlegung eines Geſetzentwurfs ſtellt. Dieſes
Zehntel an Stimmen iſt bei dem Volksbegehren auf entſchädi-
gungsloſe Enteignung der Fürſtenhäuſer bekanntlich nicht nur
erreicht, ſondern bei weitem überſchritten worden. Die Voraus-
ſetzung für die Zuläſſigkeit des Volksentſcheids iſt alſo gegeben.
Es muß demnach zum Volksentſcheid kommen, es ſei denn, daß
der Reichstag, der über das Begehren in jedem Falle zu be-
ſchließen hat, den Geſetzentwurf auf entſchädigungsloſe Enteig-
nung unverändert annimmt. Hiernach wird ſich das weitere
Verfahren in der Weiſe geſtalten, daß die Reichsregierung den
Jnitiativgeſetzentwurf der fraglichen Parteien auf entſchädigungs-
loſe Enteignung, unter Darlegung ihrer eigenen Stellungnahme,
zunächſt dem Reichstag unterbreitet. Lehnt der Reichstag dieſen
ab oder nimmt er auch nur eine Abänderung vor, ſo muß es,
wie geſagt, zum Volksentſcheid kommen. Bei der ablehnenden
Stellungnahme der Majorität des Reichstags gegenüber der ent-
ſchädigungsloſen Enteignung der vormals regierenden Fürſten-
häuſer ſteht deshalb der Volksentſcheid in ſicherer Ausſicht. Die
Parteien, die den Antrag auf Volksentſcheid geſtellt haben, ſind
auch nicht mehr in der Lage, dieſen Antrag etwa zurückzuziehen.
Es entſteht nun die weitere Frage, welche Stimmenzahl für den
Geſetzentwurf erforderlich iſt, wenn er im Wege des Volksent-
ſcheids als angenommen zu gelten hat. Hierbei kommt es darauf
an, ob in dem Geſetzentwurf auf entſchädigungsloſe Enteignung
der Fürſtenhäuſer eine Verfaſſungsänderung zu erblicken iſt.
Dieſe ſteht außer Frage, da dirrch den Geſetzentwurf drei wichtige
verfaſſungsrechtlich geſchützte Rechtsgrundſätze verletzt werden,
nämlich: Art. 109 der Reichsverfaſſung, wo es heißt, daß alle
Deutſchen vor dem Geſetze gleich ſind, Art. 153, in welchem das
Eigentum von der Verfaſſung gewährleiſtet wird, und Art. 105,
der dahin lautet, daß niemand ſeinem geſetzlichen Richter ent
zogen werden darf.

Da es ſich alſo um eine Verfaſſungsänderung handelt, ſo iſt
nach Art. 76 der Reichsverfaſſung nicht bloß die Zuſtimmung der
Mehrheit der Abſtimmenden, ſondern die der Mehrheit der
Stimmberechtigten erforderlich, das ſind ungefähr 20 Millionen
Stimmen, die zugunſten des Geſetzentwurfs bei dem Volksent-
ſcheid abgegeben werden müſſen. Kommt dieſe Stimmenzahl
nicht zuſtande, bei dem Volksbegehren waren es zwölfeinhalb
Millionen Stimmen ſo iſt der Geſetzentwurf abgelehnt. Wich-
tig iſt, für den Fall der Annahme des Geſetzentwurfs durch
Volksentſcheid, noch folgendes: Die durch Volksentſcheid be
ſchloſſenen Geſetze haben als ſolche keine erhöhte Geſetzeskraft,
etwa in dem Sinne, daß ſie unabänderlich wären, oder in der
Art, daß zu ihrer Abänderung oder Aufhebung wiederum ein
Volksentſcheid notwendig wäre. Sie können vielmehr, wie jedes
andere Reichsgeſetz, durch Reichstagsbeſchluß abgeändert oder
aufgehoben werden. Der Reichstag wäre alſo durch Majoritäts-
beſchluß in der Lage, ein etwa durch Volksentſcheid beſchloſſenes
geeß g entſchädigungsloſe Enteignung der vormals regieren
den Fürſtenhäuſer ſofort wieder aufzuheben. Das ſteht ſtaats
rechtlich einwandfrei feſt. Die überragende Stellung des ordent
lichen Geſetzgebers, nämlich des Reichstags, bleibt demnach in
ſoweit unberührt. i
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